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Vorrocde.

er Verfaſſer dieſer Blätter kait
im Oktober 1797 nach Frankreich,

und verlieſs Paris in Mai 1598.
Es war der merkwiirdige Zeitraum,

der denme isten Fruktidor folgte.
Er hatte Gelegenhcit genug, die
verſchiedenen Bewegungen zu he-

obachten, welche dieſe Periode aus-

zeichneten. Doch lag dics nicht
in ſeinem Zwecke. LEr war dort
als Arzt und als Menſch, uncl kiim-

merte ſich nur um das, was cleſe

zunäehſt angieng. Die politiſchen
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Verhältniſſe Frankreichs mulsten

ihm, als Burger eines fremden Lan-

des, gleichgültig ſeyn. Er fuhhlte,
daſls er keine Stimme darüber ha—

ben konnte, und cer wollte ſich
nicht dazu herablaſſen, die wider-

ſprechenden Urtheile des Volkes

nachzulallen. Man Vird daher
auch nur wenige Spuren davon in

dieſer Schrift ſinden. Doch konn-
te er niecht umhin, bisweilen ſei-
nen Ahbſcheu gegen blutige Revo-
luzionen zu äulsern. Er hatte zu

viele Gelegenheit, das unbeſchreib-

liche Elend zu ſehen, welches durch

ſie in Frankreich erzeugt wurde,
und wovon wir bei uns, kaum ei—-

nen Begriſf haben. Es wäre zu
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wünſchen, daſs jeder revoluzion-
näre Schwärmer in Deutſcliland ei-

ne Reiſe nach Frankreich machte.
Gewiſs, er würde von ſeiner Krank-

keit geheilt zurüuckkehren, wenn
anders menſchliche Emplindung in

ſeinem Buſen wolint.
Die Bildung des Menſchenge-

ſchlechtes geht unauflialtſam vor-

würts. Die Erfindung der Buch-
druckerkunſt, die höchſte von al-

len, deren die Weltgeſchichte Er-
wahnung thut, lichert es dalur,
daſs nié die Nacht der Unwvillen-

heit und Barbarei wieder zuruck-
kehrt, welche die Jahrbücher des
Mittelalters 2zu einem ſchwarzen

Koman umigeſtalten. Allein die
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Stralen der Aufklärung ſollen wohl-

thätig ſeyn, wie die Sonne, nicht
verheerend wie der Blitz, welcher

den Wandrer zu Boden ſchlägt,
wenn er iliun leuchtet. Wir bedür-
fen keiner Staatsumwälzungen mehr.

Olme den Menſchen dem spiele
brauſender Leidenſchaften Preis zu

geben, fulirt der ruhige Gang der
Reformazion ihn ſanfter und ſiche-

rer zum Ziele.

Der Verfaſſer wahlte den Titel
dieſer Schrift nicht ohne Ablicht.
Die Erinnerung iſt die Tochter der
Phantaſie; ſie ſchweift regellos um-

her, wie die Mutter die ſie gebar.
Der Verfaſſer wollte nur Bruch-
ſtücke uüber Paris liefern, nicht
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ein zuſammenhängendes Ganze; nur

ein flüchtiges Gemälde deſſen, was

ihn dort am meiſten anzog. Ihnm
ſelbſt war es unbeſchreihlich ange-
nehm, ſo manche vergangne Szenen,

und mit ihnen das Bild geliebter
Freunde noch einmal vor ſeinem
Geiſte. voruber gehen an laſſen. Er

ſohrieb ſie gröſstentheils in ciner
Zeit, welche dem allgemeinen Ver—-

gnügen geweiht iſt. Sein Vergnü-
gen war es, in der Vergangenheit
zu leben.

Man könnte ihm vielleicht vor—
werfen, daſs die Gegenſitände, wel-

che er berührt, zu verſchieden unct

mannigfaltig ſind. Doch hofft er,
dals man in dem Geſagten hinläng-
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liche Entſchuldigungsgründe fur
ihn ſinden wird. Auch ilt er über—
zeugt, daſs es in ſeiner mangelhaf-

ten Darſtellung, nicht in der Sache
ſelbſt liegt, wenn das Mediziniſche

nicht jedem gebildeten Manne, und

die vermiſchten Aufſatze nicht auch

dem Arzte willkommen find.

seine Lage ſetzte ihn nicht in
den Stand, die verſchiednen Werke

zu benutzen, welche in den letz-
ten Zeiten übher Paris herauska-
men, und die er nitht einmal alle
dem Namen nach kennt. Vielleicht
gewinnt incleſs dieſe Schrift dadurch

an Originalität, was ſie an Volllſtan-

digkeit verlieren muſs, auf welche

der Verfaſler gar keine Anſprüche
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maohrt. ühbrigens iſt er ſich be-
wulſst, keine Unwahrheit niederge-—

ſclirieben zu haben. Er konnte ir-
ren, aber nie hat er willentlicl
eine Sache verſtellt.

Beim erſten Aufſatze bittet er
einen Plan zur Hand zu nechmen,
damit der Leſer ilin in ſeinen Wan—

derungen folgen könne. Die Dun-
kelheit, welche man ihm vielleicht
vorwerfen möchte, hat nur für den

ſtatt, der mit der Geſchichte der
Revoluzion durchaus nicht vertraut

iſt. Da dieſe aber ſeit zelin Jahren
der Gegenſtand der allgemeinen
Aufmerkſamkeit geworden zu ſeyn

ſcheint, ſo glaubt er, vielleicht
Kkaunm einen Leſer zu finden, der
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mit iliren Begebenheiten unbekannt

vräre. Dals er ſich an zwei Orten
ciner Zeitverſetzung ſchuldig ge—

macht hat, wird man ihm um ſo
leichter verzeihen, da er ſich ſehbſt

deſſen anklagt. so ſpricht er in
dieſer Wanderung, die im Novem-
ber 1797 gelchah, von dem Pallaſte

des Raths der Fünfhundert, der
doch erſt am 2iſten Januar 1798
cingeweiht iſt, und von der Inn-
ſclirift palais des ſeiences, lettres et

arts, obgleich der Louvre ſie erſt
im Sommer 17598 erhielt.

Was die ecole de medecine betrift,
ſo hat er nur im Allgemeinen ihre

Einrichtuug dargelſtellt, und beſon-

clers auſ den Zuſtand des prakti-
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ſchen Unterrichts Rückſiclit genom-

men, weil er dem Fremdlinge am
merkwürdiglten iſt, und weil es
ſogar in Paris ſelbſt wenigltens im

Anfange ſchwer fallt, ſich hicvon
eine nähere Kenntniſs zu verſchaf-
fen. Man kömmt hüulig ohne die—

ſe an, erwirbt lie ſich mit vicler
Zeit und Mühe, und muls diele
Stadt ſchon wieder, verlaſſen, wenn.

man kaum die wichtiglten IIulfs-
quellen aufgefunden hat. Die Be-
merkungen uber die Verhindung

der Medizin und Chirurgic hat er
aus inniger überzeugung niederge-

ſchrieben. Keinesweges wollte or
dadurch die Männer beleidigen,
welche beide zugleich üben, und
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unter denen er mehrere als ſeine
Lehrer und ſeine Freunde bewnn—-

cdert und herzlich liebt. Auch iſt
er uberzeugt, daſs bei der itrigen
Lage der Umſtände der Chirurg zu-
gleich Arzt ſeyn muls. Am wenig-

ſten wird man ihn indeſs, weil er
auf die Trennung der Medizin und

Chirurgie dringt, in die Zahl re-
voluzionnärer Köpfe, oder luftiger

Projektmacher ſetzen, welche die
bislierige Ordnung umſtoſsen wol-
len, ohne etwas Beſſeres einzufuh-

ren, oder welche ſtatt eines ural-
ten, nützlichen Gebrauchs Milſsge-

burten eines phantaſtiſchen Gehirns

vorſchlagen. Der Verfaſſer wollte
nur unterſuchen, ob die Verbin-
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dung der Medizin und Chirurgie,
objektiv betrachtet, nöthig ſey.
Ihm lag es nicht ob, die Art an-
zugeben, wie man den Chirurgen
vom Arzte trennen muſs, uncdl den

Naclitheilen 2weckmäſsig abhelfen
Kann, welche hieraus fur Lleinere

Städte, fürs Landvolk und beſon—
ders für Militarſpitäüler zu entſprin-
gen ſcheinen.

Sacombe hat ſeit einigen Jah-
ren allgemeines Aufſehen erregt,
und wird itzt ſichtbar von mehre—-

ren Gelehrten unterſtützt, und vom

ſchönen Geſchlechte in Schutz ge-
nommen. Der Verfaſſer glaubi, die

parteiloſe Schilderung dieſes Man-
nes und ſeiner Anſtalten wuürden
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dem gegenwärtigen Augenblicke an-

gemeſſen, und für die Geſchichte
der Geburtshülfe nicht ganz ohne
Intereſſe ſeyn.

Die Charlatanerie iſt in Paris
auf einen unglaublichen Grad ge-
ſtiegen, und verdient mehr, wie
irgend etwas, dem allgemeinen
sSpotte Preis gegeben zu werden.

Eine Menge von Fremden dort
lälst ſich noch immer durch grols-
ſprecheriſche Anzeigen verfuihren,
ihre Geſundheit dem gefahrlichſten

Gliicksſpiele anzuvertrauen. Der
Verfaſſer wurde ſich mehr als be—

lohnt fühlen, wenn es ilin gelän-
ge, nur einen oder den andern un-

erfahrnen Jüngliug von dieſen
ſchaam-
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ſchaamloſen Giftmiſchern zurück
zuhalten.

Der Aufſatz über die Anlilalten
zur Rettung Ertrunkner honnte nur
unvollſiündig ſeyn, wie ſie ſelblt,
und dient vorzüglich dazu, den
nachtheiligen Einſtuſs zu 2eigen,
vwelchen Revoluzionen ſaſt immer

anf gemeinnützige Einrichtungen
liaben.

Das Lycée Republicain iſt cine ſo

vortrefliche Linrichtung, daſs es
wenigſtens in jeder gröſscren Stadt
unſers Vaterlandes nachgealimt zu

werden verdient. Wenn der Ver-
faller in dieſem Aufſlatz die wil—

ſenſchaftliche Bildung des ſchönen
Geſchlechts, als die vorzusglichſte

b
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Wiirze des geſellſchaftlichen Le-
hens aulieht, ſo will er dadurch
heinesweges die gelehrten Weiber
vertheidigen., die überall ihre Kennt-
niſlſe zur Schan tragen, und fich
gerechten Spöttereien hloſs gebem

Atnich ſind unfre liebenswürdiglſten
Scliriftſtellerinnen über eine ſo arm-

ſelige Lächerlichkeit weit erhaben.

Ehen ſo wenig billigt er dadureh
die ſogenannte Romanenbildung,
vclelie ganz dazu geeignet iſt, die
ſcliönen Geſtihle ſchuldloſer Natur
aus Madehenlierzen zu reilsen, und

ſo manchen Vater und Gatten un-
glücklich machlit.

Der Aufſatz über die Theater
in Paris enthäll cine kurze Schil—
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derung derſelben. Er ilt vielleicht
mehr dazu gemacht, die Neugier-
de zu reizen, als ſie zu befriedigen.

Allein um das Letzte zu thun,
müſste man nicht einige Blätter,
ſondern einige Bände damit füllen.

Das franzöſiſohe Luſtſpiel und die
Kkomiſche Oper ſind vielleicht die
einzigen Gegenſtände in Paris, wel-

che die Erwartung des Verfaſſers
übertrafen. Seine Einbildungskraft

war lebhaft genug, um alles An-
dre in ein ſchöneres Gewand zu
kleiden, als die Natur ihm ver-
lieh. Aber hievon hatte er nie et-

was ähnliches geſchen. Es war
ihm nicht möglich, ſich vorher ein
Bild z2u machen, das ſie erreichte.

b 2
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In dem, was er bei dieſer Gelegen-
heit ſagt, wird hoffentlich niemand

eine IIerabſetrung der Verdienſte—

des IIlerrn Iffland ſinden. bein
Kuhm hat ilm über den Tadel deſ-
ſelhen erhoben. Auch werden ſei-
ne schauſpiele durch die Wahrheit
der Darſtellung und die Schönheit
des Ausdrucks immer ein Mautlſter

fiir ſpätere Theaterdieohter bleiben.

Der Verfaller verwirft nur die
schilderung des gewöhnlichen Le-
bens auf dem Theater überhaupt.

Es iſt nur die Dichtungsweiſe in
Allgemeinen, die ihm miskillt.
Wer weils es aullerdem nicht, daſs

Herr Iffland auch im Riihrendtra-
giſchen und im Fecinkomiſchen un-
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ſre Bühne durch Meilſterſtucke be—

reichert hat? Allein gegen manche
ſeiner Nachalmmer, welche ſie zum

Wohnſitz der Langeweile 2u ma-
chen ſcheinen, iſt die Kritik viel-
leicht noch iimmer nicht ſirenge

genn g

Zur Michaselismeſſe foll das
zweite Bändchen erſcheinen. Ls
vwird unter andern Auflätze uher

den Geiſt der Medizin, Chirurgie
und Entbindungskunſt in Frank-
reich, über den Zuſtand der Pari—

ſer Spitäler, über die Anltalten ſur
Taubſtumme und BPliudgeborne,
über die dortigen gelehrten Gelell-
ſehaſten und Verbindungen, uüher

Religioſität und Irreligioſität und
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über die Volksfeſte, endlich ein.
Gemãälde des Palais Royal, wie es

im Jahr 1798 var, enthalten.

Ob übrigens dieſe Erinnerungen
einer öffentlichen Bekanntmachung
vwertih ſind, oder ob ſie bisher auf

immer in dem Herzen des Ver-
faſſers verſchloſſen geblieben wären,

dariber vermag er nicht ein un-
partheiiſches Urtheil zu fällen.

Ein-



Eintritt in Frankreich, Ankunſt in
Paris.

A

VIit ſchwãärmeriſcher Trauer laſſen wir in

Baſel die paradieſiſche Schweiz zuruck, um

den Boden 2u hetreten, wohin Neugier ſo

müchtig uns ruft. Unſer Kopt ili voll von
den Erzahlungen und Fabeln, die wir vor-
her begierig von jedem Reiſenden anhor-

ten. Wir erwarten ein wiedergebornes
Land zu ſehen. Unler jugendliche Geiſt
hat ſich ein Bild geſchaffen, zu dem Mlen-

ſchenlicbe und Hoffnung ſchöne Parben
gemiſcht haben. Aber ſchon beim erlten
Eintritte ſühlen wir uns aus unſern Truu—-

men auf die wirkliche Welt herabgeſturdt.
Die geſchãftigen Zollbedienten feſſeln den

Belin ilber Paris. J. Haſt. A
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llug unſrer Phantaſie an die Erde, und
der Schneckengang der Diligence ruſt die

Langeweile licrhei, um jene ganz zu ver-
drängen. Unſte Bilder bleiben hinter uns
zuruck. Noch einmal blicken wir auf die
friedlichen Alpen der Schweiz, auf dis
liehlichen Ilugel unſers theuren Vaterlan-

cles, die in blauer Jerne ſchweben, und
ſchon befinden wir uns rings umgeben von

dem Gehbiecte der nenen Republit. Noch

durchwandern wir die reichen Lhenen
des LElſaſs, und wenn gleich hie und da
Mismulh aus den Gelichtern der Landleute
lervorblickt, wenn gleioh die geſchwatzige

Zunge einer Wirthinn bisweilen KClagen aus-

ſiöſst: ſo iſt man doch geneigt, dies der
gewöhnlichen Unzufriedenheit mit der Ge-

genwart zuzuſchreiben. Man wird ange-
nehm uberraſcht durch die allgemeine Vor-

liehe, welehe das dortige Volk fur ſein
ehemaliges Vaterland hat. Warum ſpre-

chen Sie nicht Deutſch mit uns, wir ſind
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ja auch Deutlche, ſagte eine Bauerinn zu
mir, von der, ich etvras auf lrangolſiſch
verlangte. So haben Spriache uud Sitten
durch langen Gebrauch geheiligt zu tieſe
Wurzeln gefaſst, um durch mehr als hun-

dertjahrige Vereinigung mit Frankreich aus-

gerottet 2u werden, und der kulme Re-—
formator auf ſeiner Stube träumet, tauſend-

jahrige Vorurtlieile mit einem Schlage zu

vernichten. Allmahlig bewegt ſich die
langſame Diligenee weiter, die Fruchtbar-

Keit des Landes nimmt ub, die Entſernung

der Dörfer, durch welche man kommt,
wird immer gröſser, man hat fuſt nirgends
Abwechſelung, immer denſelben einförmi-
gert Anhlick, und die einzige VUni erhaltung,

die übrig bleibt, iſt das Gelpruch der funf
Reiſegefahrien, mit denen mun in der en-

gen Kutſche zuſammengepackt. iſt. Allein

auch dieſe iſt einſylbig, die Mutter der Ge-
ſelligkeit das Zutrauen ſehlt, man furch-
tet von Spionen bewacht zu leyn, und

As
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der Jag ſchleicht anglam vorüber. Sa
lange man durch Dorſer kömmt, ſieht man

indels ſaſt nirgends Spuren von Zerſtörun-
gen, die Kirchen ausgenommen, die, ihrev

Schonheiten bernubt und unbeſfucht, als

naurige Denkmäler da ſtoehen. Hie und
da freut man ſich über den Anbau neuer

Iauſer. Melirere Flecken haben ſich ſeit
8 Jahren vergröſsert, Edelhöfe ſind in klei-

ne Dörſer umgewandelt, der Landmann
ſcheint. wohlhabender geworden zu ſeyn,

das Llend der Revoluzion drückte vorzug-
leh nur die Städter. Um deſto mehr fuhlt
man ſich gekränkt, wenn man ſich an die

ſen glücklichen Veranderungen geweiden

hat, und dann in eine Stadt einfährt.
Der Geiſt der Anarchie fand hier einen
grolsern Wirkungskreis. Die Denkmäler
der Zerſiörung werden häufiger, aber doch
lind ſie weniger ſchmerzlich, als die nur

zu ſichthare Vernichtung der häuslichen
Ruhe. Partheiſucht, Zwietracht und Miſe-
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trauen lagerten ſich wiſchen Nachbar und

Nachbar, und riſſen Freounde und Voer-
vwandte auseinander. Man ſindet nicht
muehr die muntre Geſprächigkeit, die uns
eine ſo lebenswürdige Nazionaleigenſchaft

der Franzoſen ſchien. Nur dem Fremden

äffnet ſich das lange verſchloſſne Herz,
und ſtrömt in gehäſſige Klagen aus. Ich
gehe zu meinem Wirthe. „Nehmen Sie
ſich vor meinem Nachbar in Acht,“ ſtü
ſterte er mir ins Ohr, „es iſt ein abſcheu-
licher Jakobiner. Manchen bhraven Mamnn

hat er unglücklich gemacht, aber, Gott ſey

Dank! keine Seide dabei geſponnen. LKein

Menſch geht auch mit ihm um, undh wir
Wwollen uns ſchon an ihm rächen.“ Ich
komme zu einem Andern, der mich ver—

drieſslich fragt: „wie können Sie ſich bei
dem Menſchen dort aufhalten? das iſt der

argſte Ariſtrokat im ganzen Orte. Wenn er
die Macht dazu hatte, er lieſse alle gute

Burger rädern.“ Mir hegegnet ein au
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Grunde gerichteter Rentier. Noch hat die
Zeit die Furchen des Grams auf ſeiner

c

Stirn nicht. ausgleichen kKönnen. Sein zur

Lide geſenkter Blick flöſst mir Mitleid ein.

Ich wende mich an ihn; er ſreut ſich ei—
nen unbefangenen Iremdling zu ſinden,
dem er ſein Leid ausſchütton kann. „Sie

J

J

ſind wol ſehr glücklich,“ ſagt er, „in Ih-
rem ruhigen Lande; aber was haben wir

ſur ſchreckliche Jahre durchleht? Sehen
Sie,“ ſahrt er fort, indem er mir die auf
ſehr vielen IIauſern beſindliche Innſcohrift

Unité, Iudiviſibilité de la Republique, Li-
berte, Egalite, Fraternitée on la Mort,
eigt, „ſehen Sie da das kalte, entſetæ-
liche Wort la Mort, das enthält die Ge-
ſchichte unſrer Revoluzion. Zwar haben
ſie es jetat mit weiſser Farbe übertuncht;

aber noch immer ſchimmert. es durch.
Gott gebe, dals die Farbe nio verwittere.
Die W'orter PFreilieit und Gleicliheit. ſtan-

deon evar da; abor welch einen ſeheuls-
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lichen Sinmn hatten ilnen dio Anarchiſion
untergelegt? Sie wollten keine Preiheit als

die, ungeahndet zu raubhen und zu mor-

den, und wetteiferten in Greueln, iun
ſich gleich zu ſeyn.“ Sehr wehe thun
ſolche Worte dem menlſchenfreundlichen

Manne; aher was kann er ihnen entgeg—
nen, wenn er durch ganz Prankreich hort,

daſs der licbenswuùrdige und unglückliche

Cliampfort keine andere Ueberletzung zu
den Worten fraternité ou la mort wulste,

als ſois mon frère, ou je te tue Gerne
verläſst er die Stadt, um auf dem Lande

die höhere Betriebſlamkeit und den ver-
mehrten Anbau zu ſehen.

Zwar fehlen hier die rülſtigen IIunde
der Jünglinge. Der Kampf riet ſie an die
Gränzen, und verwandelte ihre erhaltende

Senſe in ein vernichtendes Schwerdt; aber

 „Sey mein Bruder, oder ien morde eich.“
Dieſs ſtand im voritgen Jalire lelbſt in dem her irhm-
teſten Zeitungiblatte Frankreichs, im Monitenur.



deſio thätiger aeigt ſich das weibliche Ge-
ſchlecht. Madchen und Frauen vertreten

ihre Stelle, und das Land gedeihet unter

ihrer wetteifernden Geſchäftigkeit. Es
fallt in die Augen, daſs der Ackerbhau we-

nigſtens in den Provinzen, die weäder am
auswartigen noch am buürgerlichen Kriege

litten, bluhender iſt, als vor der Revolu-
zion, und ehen desvregen ſind die Land-

leute wahrſcheinlich die eiſrigſten Repu-
blikaner, und die vorzuùglichſte, von Aus-
wärtigen nicht hinlänglich berechnete Stütae

der neuen Einrichtungen.
VUnter Betrachtungen dieſer Art Lömmt

man nach Troyes, der chemaligen Haupt-

ſtadt der Champagne. Bis hierher ſah ich
ruhigere Menſchen, deren LKraft durch
Gram gelahmt zu lſeyn ſchien, oder die

wenigſtens ihre gluliende Leidenſchaft
vrie eine verhotene Munze in ſich ver—

ſchloſſen. In dieſer gröſseren Stadt er-
wartete ich ein Bild von Paris, überall
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hoſfſte ich Leben und Thũätigkeit. zu ſinden,

und wunderte mich daber nicht. wenig
über dic dort herrſchende Stille. Schon
die Einfalirt iſt duſter. IIohe, ſchwuræ-
liche Gebaude harmoniren nur mil den
engen, ſchmutzigen Gallen, und in einer
dunkeln Stadt iſt ſelten ein frolliches Volk.
Gegenleitiges Miſstrauen iſt unverkennlich.

Die Unterhaltung iſt ohne Iheilnahme,
kalt und 2urückhaltend, ſelbſi der begei-
ſternde Champagner loſst nicht die Zunge,

und ich konnte mich nicht davon uberre-

den, im Vaterlande des Weines zu leyn,
der vor allen zur Heiterkeit ſtimmt.

Eino Scene machte indels mein gan-
zes Gefühl rege. Wir hatten einen ſalſt
ſiebenzigjührigen ehrwürdigen Greis in

unlſrer Diligence, deſſen Namen, wie ſo
viele andre, durch einen unglücklichen

Miſsverſtand oder boshaften Betrug aut
der Emigrantenliſte ſtand, obgleich er nie
feinen Wohnort verlaſſen hatte. Er war
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Guterbeſitzer und das Haupt einer anſelm.

lichen l'auilie. Das Geſetz vom fuùnften
Seoptember 1797 traf auch ihn, und er
mulote ſein Vaterland verlallen. Er flüoh-
tete nach der Schweiz. Seine Kinder er—

wieſen ſeine Unſchuld, und hewirkten
ſeine Zuruckrufung. Noch wulsten ſie
nicht, wenn er wiederkehren würde. An

jedem. Tage, wo eine Diligence von der
Schweid ankam, harrten ſie ſeiner vor
den Tloren. Auch heute hofften ſie auf

ihn mit lindlicher Liebe. Endlich er-
bliekte er ſie. Mit der Kraſt eines Jumg-

Vom i9ten Fructidor des gzten Jahres der Re-
publiek: alle Perſonen, deren Namen aut die Emi-
rantentiſte einugetragen und micht ansgeſirichen
ſind, ſollen walirend des Zeitraums von 14 Tagen
nach der Bekanutmaohung dieſes Geſetzes das Ge-
biet der Uepublik verlaſſten, und wenn ſie nach
deſſen Verlauſ anf demſelben ergriſſen werden, ſoll
eine Militairkommiſſion ſie in deit nachſten 24 Stun-
den riehten, und das Urtlieit in den daraut folgen-
den 24 Stunden vollziehen laſſen, ohne dalſs eine
Appellagton an irgend ein andres Gericht ſtatt habe.
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ſngs ſprang er zum Wagen hinaus, ſlog
in die Arme der Seinigen, und ſeine Soline

jauchzten laut, und ſeine Jochter um—
ſchlangen ihn mit Lreudentliunen, und
cdie kleinen Enkel ſpiolten in froher Un-
ſchuld um ſeine Knioe. Es war ein ſchö—

ner Anblick. Wie viele Szenen der Art
ſind wol in dem weiten Gebiete Frank-
reichs vorgeſallen! wie manche Tochter
harrte vergebens auf die Ruckkehr ilhres

Vaters! 9Von Balel bis Troyes ſind die Wege—,
an deren Ausbeſſerung wahrend der lan-
gen Zeit der Unruhe faſt gar nicht gear-

beitet iſt, ſehr ſchlecht. Aul der ganzen
Reiſe werden die Pferde nur einmal ge-
wechſelt; zum Fruliſtucke und zum Miit—-
tagsmakle wird angehalten, und oft Stun-

denlang gewartet. Des Abends herielit
man gröſstentheils nach der Willkuhr des
Conducteurs odęr der Poſtillione, oft ſchon

um 5 Uhr, ein Nachtquartier, von wo
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mun erſt am näckſten Morgen abfahrt, und

ſo ſchleicht man langſam vorwarts, ohne
die gerulimte Schnelligkeit der franzöli-
ſchen Poſten hewundern zu können, die
man ſo haäuſig als auſfallenden Kontraſt
gegen die deut ſchen anfuhrt. Weit mehr

ſtaunte ich üher die in die Augen fallende

Artigkeit der Poſiillione, welche man haupt-

ſuchlich vrol den Zeitumſtanden verdanttt.

Aus Lurcht vor der Requiſizion nehmen
oft junge Leute von guter Erziehung lſol-

che Stellen an, und behalten bei der ro-
heren Lebensart die äuſsere Bildung bei,

weolche ihnen naturlich geworden iſt. Man-

cher eliemalige Reiche, der ſich nur durch

den Verluſt ſeiner Schilze von der Guil-
lotine gerettet hat, wirft ſich in dieſe
Laufbalin, um nicht einem noch ſchreck-

lichern öbel, dem Hunger zu unterliegen.

So fſund ich aul einer Reiſe von Paris nach

Bruſſel einen ehemaligen Marquis als Con-

ducteur auf der Diligence. Ihm war alle
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Feinheit geblichen, die ſeine ehemalige
Lage ihm verſchafft hatte; alles, was er
that, geſchan mit einer ungewolmlichen
Zierlichkeit, und es vrar beinale komiſch,

ihn lich alle Augenblicke waſchen aut ſe-
hen, wenn ſein Aint ihn zu ſclimuigen
Arheiten nöthigte. Man winde jedochli ir-

ren, wenn man dieſe Menſchen fur ſelir
unglücklich hielte. Rs ilt ilnen in ilner
Armuth eine wolilihatige Vreundinn geblic-

hen. Sie genieſsen jerzt in der Iloſſnung

vielleicht mehr, als einſt in der Wirklich-
keit, und ſind gröſfstentheils uberzeugt,
daſs der gegenwartige Zulſtandt ſich anclern

muſs, und die Zukunft ilinen alles Ver-
lorne erſetzen wird. So habe ich mehrere
Perſonen dieſer Art gefunden. Dahi zum

Theil ihr philoſophiſch ſcheinender Gleich-
muth, der nur dann und wann in Ver—
vwünſchungen ausbricht; dauher wahrſchein-

lich der fortdaucernde, und durch ihr Un—

glück noch arhöhte Stolz, den ſie ſoſt
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ühberall zur Schau tragen. Der arme Ci
devant glatibt ſich herab zu laſſen, wenn

er mit dem reich gewordenen Bouger

ſprichit.
Von Troyes aus nimmt alles eine an-

dre Geſtalt an. Der Weg wird unmittel-
bar vor don Thoren beſſer. Man ſindet
ein ſchon gechnetes Pllalter, die Fſerde
vrorden öftrer gewechſelt, und die mun-
tern Poſtillione jagen. muthig davon. Die
Gegencden werden lachender, die Bowoh-

ner ſcheinen heitrer uncd ſfroundlicher;
man ſindet. ſchon eine gewille Lleganz
ſelbſt in den Rleineren Häuſern und cino

Iſoſſichkeit im Botragen, welche den Reci-
ſenden oſt vergeſſen läſst, daſs er unter
Bauern iſt. Man erinnert ſich hiebei un—

willkulrlich des ſchönen Gemäldes, wel
ches uns der lichenswürdige Verkfaſſer der

Wilhelmine vom mittäglichen Frankreich

gab, und findet hie und da wenn gleich
nur entſernte Ahnlichkeiten. So ſchön,
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wie er ſie ſchildert, ſind die Menſchen wol
nicht; aber wer wird dem Dichter nicht
danken, wenn er uns die Welt gelautert
durch helebende Teuer ſeiner Phantalie
darſtellt? Es iſt angenehm, ſolbſt das Ge-
ſehwatz der Knechte und Magde zu horen.

Man muls oft ühber die Richtigkeit ihrer
Urtheile und die Feinheit ihres Witgzes
erſtaunen, wozu ſreilich die franzoſiſche
Sprache etwas beitrügt. Jede Frau heiſst

Lier Macdame, jedes Madechen Mſademoi-

ſelle. Die Wörter Citoyen et Citoyenne
ſinch aus den Geſprachen verhannt. MNan
hort ſie nur bisweilen aus dem Munde
cines griesgrumigen Menſchen, der es doch

Kaum Wagt, ein etwas wohlgehbleidetes
Trauenzimmer ſo anzureden. Brauclhit man

ſie: ſo iſt man licher, ein böles Gelſicht
zu hekommen, ſtati daſs beim Gegenileile

ein ſreundliches Lücheln den Mund um—
zieht.

Die Gegend ſchien einen wohlthüdigen
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Linſſuls auf unſlre Reiſegeſellſchaft 2u ha-
ben. Sie ward muntrer, und 2zwei offent-

liche Beamten, die hinzukamen, belebten

cdie Unterlialtung. Ich erwartete von ih-
nen recht demokratiſche Reden, und wun-

derte inich nicht wenig, lie mit der Hef—-
tigkeit. des Parteigeiſtes und mit uner-.
ſchöpſlichem Witze über alle Veränderun-

gen ſeit 1769 Ipotten zu hören. Sie gaben
uns cin Gemälde der ganzen Revoluzion,

aher ilhre Farben waren ſchwarz. Drei
unſier Geſalirten ſtimmten mit ihnen über-

ein. Nur ein ehemaliger Fabrikant aus
I'aiis, ein Greis, der den gröſsten Theil
ſeines Vermögens verloren hatte, wies ihre
Frage, ob nichit alles Elend in Frankreich

vereint wäre, mit den Worten aurück:
pardonneæ- moi, Meſſieurs, tandis qu'on peut

ſe plaindre, connne Vous le fnites, on ui eſt
pas eucore au comble du malheur.

Man fuhlt deutüch, daſs man ſich auf
der Ileerſtralse 2ur groſsen Stadt befindet.

Lins
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Eine lange Alle ſulirt nnurterlaochen von
Troyes aus. Jeder achnie haum ill jum
Zeichen, dals er der Na-ion gahort, mut
ciner iothen Mutze bemalt. Ier Sklave
Roms ſchmuchte in dem Augenblicke, wo

er der Freiheit wiedeigegebhen v ard, mit

ilir einſt tiumplurend ſein Iſaupt aber
hier weckt diceſer Anblick mur tiamige Va-
innerungen. Zu oſt war lie das Signal zu

cinem mördiiſchen lumulte. Hie rothe
Tarhbe iſt mir verhaſst, ſie deutete auſ Plut,
fagte ciner unfrer Geſahiten, indem er mir

vrehmuthig die Iland druckte. Die ſout-
dauernde Abwechslung des Weges hnachte

indeſs hald einen wolilthatigen Wechlet
der Empfindungen in uns hervor. I'ine
Menge von ſchönen Landhaulein, die

Wenn ein Herr in nRom ſeinen Sklaven frei-
liels, wurde dieſem zum Zeichen ſeiner Loſslaſſung
eine Miitze aultzeletzt. Vahileheiitieh ting dieſs
dazun bei, dals man ſie zum alnlicken LKenngeiche
in Frankreich brauchte.

Belin iber Paris. J. Heſt. N
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gtoſstentleils nalee am Wege Kegen, und

zu denen eine kleine Seitenallee ſulirt, be-

ſchaltigte unſer Auge, der Wagen riollte
ſehnell und tonend aul dem ebnen Plla-
ſier ſort, unclh ſo kamen wir am neunten
Tage, ſaſt olme es zu merken, auf die IIö-
he von Charenton, um mit einemmale die

aupiſtadt. der Republik gleich einer
ungeheuren Steinmaſſe vor uns liegen zu
ſehen.

Sonderbar und eigen ilt unſler Gefuhl
heim erſten Anblicke einer groſsen Stadt.

Lange Erwartung liat. unſre Phantaſie ge-
reizt. Sie ſchafſt ſich ein Gemälde, weol-
ches ans Unermeſsliche reicht. Alles was
ſie Groſses und Schones kennt, zaubert

ſie auf einen Platz zuſammen, und ſormt es
æu eincem harmoniſchen Ganzen. Mit einem-

inale ſielit. dieſe Stadt vor ilir, und mitten

in ihrer Schopfung wird ihr Flug gehemmt.
Dochk noch iſt es ein verworrenes Chaos,

noch kanmn ſie nach Willkulir die eingel-
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nen Theile ausmalen. Allein immor nu—
her kömmt man der Stacdt, unct immer

riefer ſalli unſre Lrwartung. Nocli ſteht
das ungetheilte Bild vor unſlein Augen.
Die Aukunſt reiſst es mit Gewalt aus
unſerm Geiſte. Ilier ſchen wir niceciige
Hauschen, dort ſind ſchmutaige Gallen,

an den Seiten unausgefullte Lucken, die
drängende Volksmenge beengt die Platze,

ein prachivolles Gebäude ſcheint nur auf-

geſuhrt zu ſeyn, um alle umſtehenden zu

verdunkeln. Die Ilarmonie des Gangen
ſehlt. Wir kommen zum Galthofe auſ un—
ſer einſames Zimmer. Iötzlich ſuhlen
wir uns allein im groſsen Gewulile. Aus-
gelſtorben ſind unſre Empfincdungen. Wir
ſind wie von einem Kauſchie erwaclit.
Eine unhehagliche Leere umgiebt uns, und

die erſte Nacht iſt ſelten die angenelimſie.

Kaum iſt man am nachſien Morgen er—
wacht, ſo wird man crinnert, man muillo

ſich höhern Orts melden, um licli eine

B2
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?Zeitlang in Paris aufhalten 2u Lönnen.
Gevwolinlichh wird man vom Porltier zur
Ilnni-/ipalitat begleitet. Aul dem Wege
unterhalt er uns von den Vorzugen der
elemaligen Regierung, ſchlimpſt. auf die
itzige, vud vriuiſcht ſie mit allen Zugehö-

iigen auſ die Guillotine. Indeſs kömmt
man an, und plotæelich ändert lich ſein
ganzes Betiagen. LEr verlichert, dals man
wirklich der ſey, ſur den man ſich aus-
giebt, und alle ciſorderliche Burgertugen-

den belitze. Aul ein ſo vollgultiges Zeug-
niſs crhalt man die LErlaubniſs, ſich an
das Bureau central u wenden. Von die-
ſem wird man zu ſeinem Miniſter oder
Agenten gewiclen, um die Unterlſchiift
deſſelhen als Beglaubigung zu crhalten,
vrelche aufs neue vom Jliniſter der auswür.

tigen Augelegenheiten unterzeichnet wer-

den muls. Dann trägt man den Palſs zur
Adiruniſtrazion des Departements der Seine,

von der man einen Zettel mit der Erlaub-
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niſs eines zehntugigen Auſenthalies be—
kommt, nach deſſen Verlauſe inan ſich wie—

der aul dem Bureau central meldet, um
eudlich von ihm das Rechit. zu crlialten,

drci Dekaden in Paris bleiben zu diufen,

welches am Ende jedes Monats cineuert
werden muſs. Der ſo viellach unteiſehrie-

bene Paſs iſt der groſse Schutzhiief, den
man immer als Sicheorheitskarte mit ſich

lierumtràgt. So ſehr auch dieſe langwei-
lige Prozedur jeden veirdrieſst: ſo mulste

man doch Verlaumder ſeyn, wenn man
behauptete, man brauche hierbei der Be—

ſtechung. Auch habe ich an jenen Orlten

weder den Sohmutz, noch die Unmhoſſich-
keit. gefunden, vrorüber ſo manche Kei—

ſende hlagen, und die Beamten, zu denen

ich bei dieſer Gelegenheit geſuhrt waid,
zeichneten ſich durch Artigkeit und gefal-
lige Zurechtweiſung aus, womit ſie dem
der dortigen Linrichtungen untcundigen

Fremdling zu IIulfe kamen. Nur inulste
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ich uber die Unwiſſenheit in der Länder-
kunde lachen, welche auf der Munigzipali-

tät heitſchte. Naclhidem ich erklärt hatte,

daſs ieli kein Republikaner wäre;: fragte
man mich noch, zu welchem Departe-
ment ich gehorte, und man wulste weder,

vas eine IlIanſeeſtadt. ilt, noch wo Holl-
ſiein liegt.

Man iſt froh, von dieſen Unannelim-
lichkeiten erloſt zu ſeyn, um eine gròöſsere

Wanclerung ancgutreten, und einen voll-

ſtundigern Lindruck von Paris zu erhalten.

Wo man licl hinwendet, kömmt man an ei—

nen Ort., der duroh eine merkwürdige Bege-

benheit eingeweihet iſt; uüberall wandelt

man auf der Geſchichte. Man eilt in das be-

rulimte Gebaude, welches ſeit langer Zeit
der Schauplatz des höchſten Luxus und cder

empoòrendſten Sinnlichkeit iſt. Die öſſont-
lichen Blätter nennen es Palais égalité,

aber im Munde des Volks heiſst es noch

immer Palais rayal. Der Garten und die
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Seitengünge ſind mit Meaſſigen angeſuilit,
welclie die Neugierde hier verlummlet.
Was die Kunlt Reiches und Gelclunack-
volles ciſandl, iſt in zierlicher Ausltellung,

vercint, uberall laden Neine habinetle zum

Genulſse ein, in allen Winkeln lauſchen
Prieſterinncn der Venus. Man cilt hinaus,
uun dem Gedraàrige der vicllachen Geſuhile

zu enigehen. Line prachtvolle Saulenoid-

nung winkt uns; es iſt der Louvre. Allein
vrelch' cein Wechſel? Die Innlſchriſt Palais

des ſciences et des arts crinnert uns an
eine Reile von Veranderungen. Den che—

maligen Wolnort der Könige haben Kuulie
und Willenſchaſten eingenommen. Wie?

das mag die Zukunſt entſcheiden.

Wir gehen uber den Karoulſlelplatæ,
durch den IIoſ der Tuilerien in den Gar-
ten. IIloch oben vom Gebaude licrah weht

uber dem Telegiaphen die dueiſarbige
Fahne; aber am Boden Klebt das Blut der
uuglicklichen Schweizer, und der relinte
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Augult iſt mit Flammenzügen hingelchrie-
ben. Hoch man hat nielit Zeit hier zu
veiweil n. Dice ſchonſie Ausſicht hietet
ſieli uutein BDlicken dar. Das ſriſche Gruùn

der Baumo eihoht durchi die blendende
WVeille der ſchonen, geſchinackvoll geord-

ncten Siatuen, das uicedliche Larbenſpiel

der Dlumen, die lichlichen Gruppen der
herumwandernden Pariſer mit den frolili-
chen jungen Weibern iiſſen uns unwider-

ſiehlich ſort; aber die Teraſſe der Peuil-
lans an der Scite erinnert aufs neue an
die Revolugion, und das daran ſtoſsende

unanſfehnliche Gebaude, die ehemalige kö-

nigliche Reitbahn, war der Kampfplatz des

Konventes, und faſst den Sumpſ, und den
Berg und alle die verhaſsten Benennungen

in lich, welche mit dem Stempel des
Sclirechens gozcichnet ſind. Ich ging in
die nachlie Straſlse (rue lonoré), und kam

dureh eiue enge Pforte auſ einen groſsen lec-

ien Tlatæ. AMan fali hier deutlich die Verwü-
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ſtung, kein Stein war auſ dem andern ge—

bliebhen. Was ilſt das? ſragte ich meinen

Fulirer. Das eliemalige Gebaude der Ja—
kohbiner, war ſeine Antwort. Das volk
rachte ſich, indem es dallelbe zeillorte.

Es hat keine Spur davon ubiig gelallen.
IIatte es dochi, ſetate ich lünzu, alle Spu-
ren der dort verühbten Greuel zugleieh ver-

nichten hönnen! VWeg von dieſem Orto
des Lntſetæens, iief mein Genius inir zu,

zuruck in den Gartèn der Freude; und
ich eilte dahin, und nmiſchte mich in das

bunte Gewuhl des Volks, und athmeto
freier in dem Gedrange, als dort auſ der

Wulte.
Ich verlaſſo den Garten. über cine

hölzerne Diucke komme ich auf einen
groſsen Ilatz; hier blies einſt die unge-
ſtume Leidenſchaſt des Pringen Lambesc
zum mörcderiſcohhen Tumulte. Lino unge-
ſtaltete, koloſſaliſche, hatb verwitterte Ii-

gur von Thon mit Ilelai und Schliild und
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Speeor ſitzt auf einem zeittummerten Ge-

ralie. Sic bezeichuet. die Göttinn der Lrei-
heit, die kanftig cbhen ſo von Marmor auſ-

geſulnt werden ſoll. Wie! rief ieh, ilt
ſlie eine Goulinmn des Rrieges, dals man ihr

die Enibleme giebt, und deutert das Luls-

geſtell darauſ, daſs Zerſtorung unter ili-

1en Tritten laufet? Nein, ſagte mein
Fuhrer, gleich einem neuen Phönrix ſteigt
dle Licilieit in iluer Glorie aus der Aſche
des Konighuums hervor. Iis ſind die Trum-

mer des Denkmals Ludvrigs des ſunſzelin-

ten, worauſ ſie ruht. Dieſe Worte erin-
nertlen mich, daſs ich auſ dem Platze der

KRevolu-ion var. Das Beilager Ladwigs
des Sechszchnten weibte iln zum Wolm-

orte des Todes, und Irankreich ſah ſeine
grolsten Vlanner auf ilun zum Schalotte

gelien. Wer ſchaudert nicht vor Revolu-

zionen, wenn ſie mit Blute belleckt ſind,
vie der Platz, der ihren Namen tragt?

D
Verochens ſah ich die berulimte Gruppe
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der Numidiſchen Reuter. Ich hatte nicht
Zeit, Kunſtweorke da zu berrundern, wo

alles mich an die grauſamlie Verirrung
des menſchlichen Geiſies mulinte. Vſeli-
muthig warl ich nockh cinen Blick aul die

daran ſtoſsenden eliſaiſchen Felder, und
reltete mich uber die Brucke an das an-
dere Ufer der Seine.

Noch aul der Brucke begnete mir mit

Klingendem Spiele eine Rompagnic Solda-
ten, die zu den ſchönſten gehörten, wel-

che ich je ſah. Lauter groſse, hubſehe
und wohlgekleidete Vänner, dic ſtol- und
mullig ilire Plicke umher warſen, als ob
ſie rings um ſich nur Lorbeern ſahen, uncl

ihr Aufmarſch ein Triumph-ug vrare. Iis
vwar die Garde des Raths der I'vuſhundert.

Es iſt nicht einer unter ihnen, der nicht
den Krieg mitgemacht, und lich durcli
Tapferkeit ausgezeichnet hatte. Jede Kom-

pagnie wahlie aus ihrer Mitte den voll-
ſtündigſten und tapſerſten VMunn, und mau
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weils nicht, obh ſie mehr durch die Stelle
geelut. linct, die ſie bekleiden, oder die
Stelle diucl ſiec.

Kaum war ich äher die ſchöne Bruùcke,

die mit ihren kuhnen Schwibbogen ſchlank

vrie ein Jungling uber die Seine hinlſechrei-

tel: ſo ſtiels mir ein ncuer geſchinackvol-
ler, doch beinalie zu einfacher Pallaſt ent-

gegen, der Sitz des Raths der Funfhun-
dert. Ich wollte hinein eilen, um das
mir neue Schauſpiel einer grolsen, geoletæ-

gebenden Verſammlung zu ſehen: allein
die hinzudiangencle Volksmenge, ſfur die

der Raum auf den Tribunen ohnehin zu
Klein war, hinderte mich daran. Deſto

augenehmer war mir der Anblick der daran

ſtoſsenden Schule, der grölsten ihrer Art,
welcho mitten unter den Schrecken der
Revoluzion entſiand, und uns auf einige
Augenblicke mit den Uihebern derſelben

ausſolint, der ecole polytechnique. Man

wollle ſie von dieſem Orte verdiangen,
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um den Pallaſt zu vergrölsern: aber die

bei bei weitem ſiaikſte Anzalil der Ge—
ſetæzgeher, ſtola darauſ, die edellien Zog-
linge dor Republik unter ihten Argen hil-

den zu ſehen, erklarte lich gegen einen
Vorſchlag, der ilre Wurde belcidigte, in-
dem er nur ihrem aäulscin Glanze einen
Zuwachs verſprach.

Kaum vcrlalle ich dieſs Gebaude, ſo
ſche ich mich auſ einem ſchönen, groſben,

mit Baumen belſetæzten Platze. Aber cine

zwieſache Reihe niedriger IIutten, daren
Dächer faſt his an die Lrde reichen, hat

ihn beinahe ausgefullt. Die terrouiſtiſche

Innſchrift erinnert an ihren Zweock und
an die Zeit, wo ſie entſtanden. Ich eilo
fort z2wiſchen dieſen Fabriken des Joides,

Beim Anfange des Krieges fehlte es an hrauch.-
baren Kanonen. In wenigen Tagen cibante die Ge-
ſchaftigkeit der Republikaner dieſe hanonengieſee-

reien, und ihre Artillerie ward bald eine der
turehtbarſten Europas.
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unil weide mich an einem wohltütigeren
Anbliche, dem Invalidenhause, wolches an
Giroſoc, lauclit uncd Zweckmalsbigkeit viel-

leicht oline Gleichen iſt. Der Kontralt iſt
zu auſffallend. Vergebens ſucht. man ſein
Geſulil Ju unterdrucken, das uns in clie—

ſem majeltaärilehen Gebaude ein Monument

des ſierbenden Königthums, in jenen nie-

drigen, ſchmuteigen, ſeuerſpeienden Ilö-
len ein Denkmal der entſtehenden Repu-
blik daiſtellt. Ieh konnte nicht umlin,
das Iunere des herrlichen Pallaſtes zu ſe-

hen, und fſieute mich uber die Ordnung
und ieinlichkeit, welche uberall ſichtbar
war. Keine öfſentliche Anſtalt ſolcher Art
hat ſo wenig von der Revoluzion gelitten
als dicſe, und, vrenn gleich entweihende

Iande ilien wilden Freiheitsſinn an
den IIeiligenbildern ühten, welche als
auſbsere Veizierung um den Thurm ange-
bracht ſind: ſo konnten lie doch nicht ins

Innnere dieſes Gebaudes dringen. Man
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fülirte mich in eĩnen Spelſeſanl, wo meli-
rere huncdlert Invaliden an der lafel ſaſen.

LEs thatl mir wohl, mich mitten in der
ehrwurdigen Geſcelſchaft voun Ilelden en
ſincllen. ieude und lauter Scherz lenrich—

ten an allen Orten. Ilier lob cin Oteis
mit der ilun übriggeblicbenen fiul.en Iancb
ſein Glas in die IIlohe, und rief: vive la
république! dort tiillerte ein junger Solcdat

ein neues Vaudeville. Ucberhaupt veigt
ſich der Unterſchied der ianzoſen uncd
anderer Nagionen wol nirgends auſfalleu—

der, als bei dieſen Leuten. Genn hbei
uns cin unglucklicher Veriſtummelter mit
dem Verluſte ſeines CGledes auch jede Vreu-
de verlor, und das Leben als eine laligo

Burde betrachtet, ſo beninunt dieſs jenen
niclit ihren Frohſinn. Sie lupſen nnuter
auf ihrem einen Beine ſort, und wenn lie

auch dieſes verlören, wiuden ſie gewiſs
licber aut den Händen tanzen lernen, als

ruhig im Winkel liegen. Aulſ den Stralsen
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von Paris lieht man alle Augenblicke junge,
oſt ſelir lchön gekleidete Manner herum-

gehen, denen ein Auge, cin Arm, ein
Fuſs oder iigend ein andrer Theil ſchilt.
Zarar verlor ich mein Bein bei Gemappes,

ſagte mir cin junger Franzoſe, der neben
ſeinem hublchen, zierlich geſehmuckten
Fulse cinen holzeinen nachſchleppte, aber

vwir gewannen die Schlacht, und icli, ich
gewinne am Ende noch an der Walſche.
Aus dem Speiſelaale ging ich in die Rir-
che, und fand mich plötælich in der ſchö-
nen Rotunde unter der majeſtatilchen Kup-

pel. Man erkennt den reinen Geſchmak
und den emporſtrehenden Geiſt des Kunlt-

lers, der ſich hier verewigte. Vier Klei-
nere Kuppeln an den Seiten dienen nur
den Lindruck des Ganzen zu heben, den

keine armlelige Zierrath ſiort. Der Menſch

ſulili ſich uber ſich ſelbſt emporgehoben,
und hefieigt mit höhern Empfindungen

den Thurm, um erſt durech den uberra-
ſch en-
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ſchenden Anblik der groſsen Stadt, die ſich
vor ilhim ausbreitet, aas leinem linume
geweckt zu werden. Nlir gegenuber jen-
ſeits dar Seine ſelie ich einen Laiſihallon
auſſteigen. Er ſliegt immer hoher unct lio-
ler, und verſcliwindet endlich uber mei—

nem IIaupte. Lrſi aunt kragte ich niinen
Fuhrer, was das bedeurete. Sic werden
es im Sommer oſft ſehen, antwwortete er
mir, Luſthallons und Feuerweike gehoren

zu den prachtvollen öffentlichen Iailthar-

keiten. Noch einmal warſ icli meine
Blicke auſ das hunte Cewüulil iings um
mich her, und eilte dann auf das nahbe

Marsfeld.

Das ſchöne Gebäude der Militarſchule
fullt den Eingang. Zwei Obelibsben bilden

die Pforte, durch welche man eciniritt.
Vor den Ausgüngen an den Seiten lagern

ſich 2wei Lõwen, in der Miitte ilt der
hohe Vaterlandsaltar von Ralſen aulſge—

pflanzt, den Preiheitsbaume und Opler-

Belin lier Paris. J. Iieſt. C
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ſüeie umgeben. Ilier wurde eeinlt der
grolbe Bundestag geſeiert; hier begeht
man noch die vorguglie' ſten Sommerfelie

der Republik. Aber wreleh' cin ſcho arzes
Phantom mindert. plötzlich meine lieude?
Der Altar vird mir zum Grabhuügel, aus

dem der Schatten des unglucklichen Bailly

einſt und feierlich emporſteigt. Der Freund

ſeines Volkes war von den Mannern des
Schreckens zum Tode verurtheilt. Nicht
zufrieden, das ſcliuldloſe Schlachtopfer auf
dem Revoluzionsplatze zu morden, ſchlepp-

te das ausgeartete Volk ihn mit ſataniſcher

Bosheit. aul das Marsfeld, um ihn da zu
veriholnen, wo es ihn cinſt im erſten Freu-
dentaumel der wiedererlanglen Preiheit

vergottert hatte.“) Ich ſturate mich ſort

An leinem Todestage war nalſskalte, ret-
nichtie Witternußs. Wenitge Augenblieke vor ſei-
ner Hinrichtuug ſagte ein ſchaamloſer Sansculot-
te aus der Volksmenge 2u ihm: „tu tiembles,
Railly;“ „oni, Jje tremble“, antwortete er,
mais de froid.«“
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von hier, verſunken in ſchwermuthigen
Empfindungen.

LEin neugemaltes Schild an einem nied—

lichen IIauschen in der rue Jacob rieht
meine Augen auf ſich. Ilier wohnte ciuſt
Yorick, ſluſtert mir mein lulner ins Olir,
dort unten iſt die Bude, wo er von dem
lieblichen Goſchöpfe die Hanclſchuhe kauſte.

Dieceſs Ilaus iſt eingeweiht. Guter vo-

rick, wo ilſt der kaltherzige Weile, der
deine menſchenfreundlichen Schwaimereien

nicht liebte? Aber, fragte ich, indem ich
meine Blicke an die andre Scite wark,
was iſt das fur eine hohe, ſchmut?ige
Vancd, die mich angrinſet, wie die Mauer

eines Gefungniſſes? Ja wonl iſt ſie ſchu arz

und duſter, wie die Greuel, an die lie
erinnert. Es iſt die beruchtigte Abtei St.
Germain, deren Namen mit bhuigem Giiſf—-

fel in den Annalen der revolugionären
Mordſzenen aufgezeichnet iſt. übertan
ſtolst man auf Spuren dieſer veihalsten

GC 2
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Zeit. Die Bartholomäusnacht vrar kurz,
wenn gleich greulich, aber die Reęvolu-
zion war eine lange, ſchwwarze Nacht, die

eiſt nach vielen Jahren den mildern Strah-

len der Menſchklichkeit vich. Wenn Roul—-

ſcau ſagt: jede Verũünderung iſt durch ci-
non Tropfen Bluts zu ilieuer erkauft, was
ſoll man von einer Umwaälzung denken, in

der Ströme ſtoſſen?

Indeſs ging ich in dunkeln, engen
Sturaſsen fort, und ſah plötzlich das pracli-

tige Pantheon wie einen Fcentempel vor
duich hlingezaubert. Allein beim erſten An-

blicke ſielt man, dals es 2zu einem andern

Zvwecke beſtimmt war, und die häſsliche
Göttinn der Freiheit im Agyptiſchen Ge-

ſchmacke, womit. einige Bretter am ehe-
maligen IIochaltar hemalt ſind, ekelt einen

un, vie ein Götzenbild. Das ungeheure
Portal laſst cin groſseres Inneres erwarten.

Die Iorm des Kreuzes, in welcher es er-

hauet iſt, palst nicht zu einem Meilter-
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ſtuecke der Kunſt. Es taugt weder zun
Wohnorte der Gottheit, noch zur Ruhe—

ſtale von Heroen. Die Ancdacht wiid er—
druckt, der Geiſt wird nicht zu lohen
Gefuhlen geſtimmt. Nlan glaubt cinen
Zauberpallaſt pu ſehen. Man bewundert,
die Pracht und freut ſich des Spielwerks,
aber das Heræz bleibt kalt wio die Saulen,

auf denen es ruhit.

Ich gehe weiter, müde von dem lan-
gen Wege und von allen den Gegenſitan-
ſianclen, die ſich mir heute darboten, kom-

me in den Iſlanzengarten (jardin des plan-

tes, chemals jardin du Roi), und welch'
eine Zauberei bin ich in Paris oder auf
dem Berge von Libanon? Line Zeder brei-

tet ihre wẽiten Zweige aus, um mich in
ilire Schatien zu empfangen. Aber ich
durchliſſiege den Garteu, entæuckt uber die

Schönheiten der Natur, die hier in ewig
neuen Vormen ungeſiott. forthlulit. Pſſtan-

zen aller Art und aller Weltileile ſind lücr
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vetcint, und niedliche Thiere laufen munter
in ilnen Gehegen unnher.

Die Sceine nimmt. mich auſ. In einem

leichten Nachen ſchn imme ich hinuöber,
unch komme an einen Platz, der der Ver-

waltung geweilit iſt. Die Truùmmer der

Balſuille liegen vor meinen Puſsen. Ilier-
bor wallſahriet der Reiſende, um ceinen
Stein als heilige Reliquie mitzunehmen.
Ganz Luropa jauchzte bei der Nachricht
ihrer Vernichtung. Man glaubte, mit ihr
ſey jode Airannei 2zu Grabe gegangen.
Ware man doch nie aus dieſem Traumo
orwacht! Eine unanſtandige weibliche Fi-
gur in J gypliſchem Style, ein Denkmal aus

den ſinſtern Zeiten des neuern Vandalis-
mus, thront untor den Ruinen. Nochu ſte-
hen einzelne Mauern der Baſtille. Ilier iſt
ein ohemaliger Koller, dort ein zugewor-
fener Brumien, in jener Feke cdie hulbabge-

tragone Mauer eines Kerkers. Welch' ein

andöres Bild zeigte mir dielſen Morgen
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der ehemalige Jakobinerplata! Kein Stein

war dort ubrig geblichen. Nar etwwa die
Wulh des Volks dort groſſser, und ſeine
Rachſucht gerechter? Ich vrundlerte mich

icber den kleinent Raum dlieſer cliemals ſo

furcektharen Teſtung, wie dic ſtuimenden

Pariler, weolohe lie voll Unglucklicker
wahnten, für deren Befreiung lic ihr Le-
ben wagten, bei ihrer Lroberiung uber die

geringe Anzahl der Gefangenen ſtaunte.

Ls wWwurd Nacht, ich muſste ſorl. Man

fulhrte mich uüber den Greseplatæa. Alle

Geifter der hier Liſellagenen ſelnvebten
meiner Scele vor. Ich ſuchto in cinem
Theater Erholung, und kam in die groſoo
Oper in dem Augenblicke, wo inan das
Ballet Pſyche gab. IIlier hatte ich nicht.
Zeit, die vielſachen Eniplindimgen dos
heutigen Tages noch cinmal gu cdurelifuln

len. Tauſend Gesgenſtande beſchaftigten

mich. Das frohe Genilclie der Zuſchauer,
das laui Lermen und das freudige laucli-
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zeu, die liehlichen weiblichen FViguren
die glanzenden Edelſtceine, die aus aller

Logen blickten, die geſchmackvolle Deko-
ia/ion des Iheaters, die kleine Gardel als
Ply che, die gleich einer Gottinn uber der

Buliue hinſchuvehbte; die majelt.ati ſche Clo-

tiülde, die die Kiferſucht und den Zorn
der Venus im Gelſichte, aber ihren Cuùrtel

unverkennbar um die ſchlanken Iluften
trug; Veſtris unnachahmlicher Tanz, der

bald den loſen Lichesgott durckblicken
lieſs, bald als zurtlicher Amor alle weib-
liche Ilerzen eroberte; dieſs alles und noch

ſo manches andre wirkte ſo lebhaft auf
meiue Ihantaſie, daſs ich in einem Rauſche

on Vergnugen nach Tlauſe lam. Mein
Kopf und mein Ilerz waren voll von allem
dem, was ich heute geſehen, gedacht und

geſidilt hatie. Ich konnte keinen Gedan-
ken aus mir herausbringen, als den du

biſt in latis!

E



Über die Schule der IIcilkunde.

ie Areænciwiſſenſchaft der Lianzoſen
ſtand nie in hohem Anſehen. Im Auslan-
de ward ſie in ebon dem Crade gering ge-
ſchazt, wie man ilire Chiruigie achtete.

Man hielt. den gröſsten Theil ilirer Iheo-
rien fur Chimäre, und ihre Erſalirungen
für Pralerei. In Paris ſelbſt ſal man nicht
ſelten die ausühenden Aræte fuùr pris ilegirte

Charlatane an, deren Gebrauch dice NMode

eingeſuhrt hatte, und das Volk lachte ih-
rer in den Theatern. Daher kam ſeine
groſse Vorliche fur geheime Argeneien,
und die Leichtglaubigkeit, welche es zu

öffentlichen Betrugern ſuhrt. Es wollis
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lich lieber ecinem Waundermittel anver—

tranen, detlen Liſolg ihn wenigliens ſeine

Iloſfnungen und Wunſche walirſcheinlicli
machliten, als ſich einer Wiſſenſchaſt in die

Arnme weiſen, an der ſeine Vernunſft den

Glauben veriloren latte. Zwar ſianden
daim uncdl vrann Alanner auſ, welche die

Ieilkunde mit praktiſchem Schaiſhlicke und
plloſophiſchem Geiſte behandelten, wie

Senae, Sauvages, LOorry und wenige an
dre; allein es waren vorübergehende Er-

ſolcinungen. Sie wurden bewundert, aber
wman ehiete vornuglich nur den Buchſtaben

ilirer Sclniſten, ohne in das Innere ihres
Geilies einzudrincgen. Ihr Linſtuſs bewirk-

te oſt melir blinde Anhänglichkeit, als for-
ſcehende Pruſung, uncd durch ein ungluek-

liches Verhangniſs muſsten die Männer,
die geſchaſſen waren, die Craànzen ihrer
Villenſchaſt zu erweitern, dazu dienen,
ihr neue Lelſſfeln an,ulegen.

Es war indels kein Wunder, dals in
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lrankreich ſo wenig vortrelfliche Irzite ge-

bildet wurden. In dem ganzen liciche vrar

aueh nicht eine vollſtandige Scliule der
Jleilkunde. Die Miſsbrauche vraren un-
glaublich. In den meiſien Scliulen lehite
inan woder die theoretiſche uncdt priabtiſche

Anatomie, noch die metdi-iniſche Chemie,

die Pharmazice, das Formulare, die Noſolo-

gie in ilrem ganzen Umſfange. Der Un—
terricht. in der Geſchichie der Nedizin ge-
liörte zu einer ſehr ſeltnen Erſcheinung.

Noch ſchlimmer vrar es, dals inan ank
den Franzöſiſchen Akudemieen keine Kklini-

ſohe Inſlitute kannie, wodurch ſich in
Deutſchland faſt jede Univerſität zu einer
praktiſchen Schule der Arzneiwilſſenſchaſi.
emporgehoben hat. Der eiſalirne Airzt
kummerte ſich nicht um den augchenden.

Vergebens ſuchte dieſer cinen Luhrer in
der ſchweren Ausubung ſeiner Kunſi. Er
blieb lich ſelhſt überlaſſen. Scine Lehler

mulsten ihn belehren, und um lich zu hil—
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den, muſote er vorher gewiſſenlos mit
Menſchenleben ſpielen. In Montpellier
war z2war eine Arl von Klinik, aber von
geringem Werthe. Ilie und da gaben ciu-
zelne Männer Unterrichi. ain Krankenbette,

aber oft waren ſie weder durch ihren
Geiſt noch durh ihre Kenniniſſe dazu be-

ruſen, ihre Lehren wurden unmalsig
theuer begahlt, und ſelbſt beim glücoklich-
ſten Falle ging doch ihre Privatanſtalt mit
ihnen zu Grabe. Das ganze Stuctium be-

ſtand in einigen Jahron, welche man theo-

retiſchen Kollegien beſtimmte, in denen
die Lehrer häuſig die veraltete Gewolm-
heit. hatten, den Zöglingen ihre Weisheit

in die Feder 2u diktiren, uüberzeugt., daſs

ſie das inne haben muſsten, vwas lie
ſchwarz auf weils nach Ilauſe trügen.

An manchen Orten hatte man noch die

lingſt verworſene Gewolinheit, die Leh-
rer in Profeſſeurs-regents und demonſtrateurs

zu theilen, von cdlenen die erſten die Vor-
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leſung hielten, die anderi die vorkom-

menden Gegenſtäncde vorzeigten unch be-

ſclnieben; eine Sitte, dic in den ſinliorn
Zeiten der Unwilſſenheit ihren Urlprung
nalim, und nur dazu diente, umothige
Weitſchweiligkeit, Widerſpruche und Lan-

goweile zu erzeugen.
Den Zöglingen war lſelbſt die Gelegen-

heit, zu IIauſe fortzulludiren, und ihre
LKeuntniſſe durch das Leſen nualicher
Scluiſtſteller auszubilden, erlchvreit. ZLvrar

latien die Fakultat und die honigliche Ge-

ſellſchaſt' der Vledizin, ſo wie die Akade—

mie der Chirurgie, Bibliotheken, aber lie
waren nicht nur ſehr unvollſiandig, ſon-
dean auch nicht einmal 2um allgemeinen

Gebrauche beſtimmt. So blich jenen nichts

übrig, als das, was lie von ihren Leh-
rern gehört hatten, forglultig ilirem Ge-
dachtniſſe einzupràägen. LEs war ilinen ein

Evangelium, deſſen Wahrheit anzutalien

ilnen Frevel ſchien, und Knechitiſelier
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Glaube trai un die Stelle des pliloſoplu-
ſclien Studiums.

Um ſich praktiſche Kenntniſle zu er-
werbhen, wandten ſie ſich gewwöhnlich an

den Arzt irgend eines Spitals, hei dellen
Krankenbeſuchen ſie zugegen waren. Wer

dieſe je in lirankreich geſehen hat, der
wird es nur zu ſelir fuhlen, daſs dieſs am

Encde nichrs als Zeitverderb war. Nur
eine kleine Anzgahl aus der Menge der
ſich drungenden Zoglinge konnte bis ans

Bette des Kranken diingen, und die Be-
ſuche geſchahen gewohnlich mit ſolcher
Eile, daſs man den Arzt kaum mit den
Fulsen, vielweniger mit dem Kopfe ſolgen.

Konnte. Hatten ſie ſogar das Gluck, lich
immer in ſeiner Nahe zu befinden: ſo
lernten ſie am Lnde nichts als eine Rou—

tine, die nicht ſelten verderblicher wurde,

als ganzliche Unwillenheit. Die auslee-
xende Vethode war die herrſchende. Der

Kranke hatle Lieber, die Zunge war be—
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legt, man gab Bicch- oder Fuigimiuiel.
Er hatte heſtigen Kopſſelunerz; vas konnte
die Urſache des öbels anders leyn, als das

aufſteigende Blut? Er wurcte zur Ader ge-

laſſen. Eine langwierige Krankheit varf
ihnn auſs Belite. Man vermuthete Schar-

fen, und Ptiſanen wuriden verordnet, um
das Gift durch Schweils oder Diin aus
dem Körper 2zu treiben. Weonn gleich hie

und da einzelne Alaimer hierin cine ach-

tungswürdige Ausnalune machten: ſo galt
doch das Gegentheil von der licgel.

Noch vor nicht langer Zeit ſulnte mich
oin Arat am graud ſioſpice d lnimanité (che-

mals Hotel· Dieu) 2u einem Iniivatkranken,

der an einem fuùrchterlichen Nervenlſicber

niederlag. Er hatte eine unortiaglich bren-

nende Hitze; lein Puls ging zu ſclicſi,
um gezahlt zu werden; es waren alle Zei-

chen der höchſten Schwache zugegen. Ich

weiſs nicht, was ich machen ſoll, lagto

er mir. Geben Sie ihm Wein uncdt andere
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ſluchtige Reize, war meine Amtwort.
Mein Goit, ſagte er auſs neue, heu die-
ſein Orgasmus noch erhitzende hlittel?
Ieh habhe ilim kulilende Sachen gegeben.

reilich geht es dabei ſchlimmer, in-
deſs ſoll er jetat auch die, China liuben.

Jluten Sie lich davor, erwiederte ich, er
iſt zu ſchwach, um lie gehorig zu vecrar-

beiten. Er wird ſie nicht vertragen. Aber
ſie ſtarkt doch, ſetæate er hinzu, indem er

lie verſchrich, und ich hatte genug an ſei-

nem Geſpräche.
TLinem ſo unzweckmäſsigen Studium

Kkonnte unmöglich ein ſtrenges Examen fol-

gen. Auch wurden faſt alle angenommen,
dic ſich dazu meldeten. Die Disputuzion

warcl von dem Proſellor gefuhrt; wahiend
der Kandidat ſohweigend dem Streite zuhör-

te, und ſo hekam der junge Arzt die Weihe,

die ihmm 2um Wohlthäter der Leidenden,

oder zum Mörder machen Kkonnte.

Sonderbar waren die verſchiedenen

Titel,
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Titel, welche dieſe erhielten. Man unter-
ſchied ſie in Ligengziaten, Doktoren, Agere-

ges, Regente und Non-Regents. Jeder dic-
ſer Stande hatte ſeine eignen Voncchlite,
alle aber die Freilleit die Arzneciv iſſenſchaft

auszuuben, als ob es cincen wahren Un—
terſchied unter den Arzten geben duifte,

als ob der, dem Menſchenleben anvertraut

iſt, nicht ganz mit ſeiner Willenſchaſt vei-

traut leyn mulſste. Manche hatten das
Recht der Ausùubung in den Städten, androe

nur auf dem Lande. Iliczu kam, dals cin
2zweiter Stand, die Wundaizte, ſich chen
ſo mit der Modizin beſchaſtigte, obgleich
dieſe ihm eigentlich nicht angehòrte. Lis
war eine immerwüährende Liferſucht z2vwi
ſchen ihnen und den Arzten, die am Kran-

kenbette entehrende Zankereien hervor—

brachte, und oft die nachtheiligſton Folgen
hatte.

Mit der Revoluzion ſchien endlich die
Zeit gekommen zu leyn, wo man ſo viel-

Belin iiber Paris. J. Heſt. D
5
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fachen Miſebräuchen abhelſen würdo. Es
wurden melnerie Reden gohalten und ſchö—-

ne oilſchlage gemacht. Allein ſie blieben
oliue Laſolg, und wurden vergeſſen. Der
Untcnicht in der Medizin lank immer itie-
ſer, und die Auſhehung der gelehrten Ver-

bindungen, denen Lkeine beſſere Anſtalten
ſolgten, verſetzte ilim eine neue ſchmerz-

liche Wunde. Zwar gab Deſault einen
kliniſchen Unterricht. in der Chirurgie, der

durch die Schrecken der Revoluzion nicht

unterhrochen ward, aber die raſtloſe
Thatigkeit. dieſes auſſerordentlichen Man-
nes hatte ihre Quelle in ſeinem perſoòn-

chen Eiſer, nicht in der öſfentlichen
Unterſtutzung, und alles übrige lag dar-

nieder.

Die verachteto Arzneiwiſſenſchaft wur-

de bald gorächt. Wenn gleich bei den
Armeen manche junge Aræte und Chirur-

gen gebildet. wurden, ſo ward auf der an-

dern Seite durch den Krieg und die ibn
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begleitenden Seuchen cine bedcutende An—

zahl weggerafft. Der Mangel an ilinen
ward mit jodem Tage ſichtharer, unct das

Bedurfnils immer dlingender. Ludlicli
nach dem Sturze Robegpierres, wo eine

milders Regierung Kunſte uncd Wilſten-
Ichaften wieder aufleben lieſs, verwandte

man ſich mit Würme fur die verwailſto
Medizin, und der Narionalkonvent, deckie-

tirte am iten Frimaire im Jalire z (4. De-
zember 1794) aul den Berichi. der comites

de ſalut public et  inſtruction publique die

Errichtung von drei groſsen Schulen der
Neilkunde, in Paris, in Montpellier uncl
in Strasbhurg. Mit dieſem Geleitze fangt.
eine neue Epoche fuür lie an, und es iſt
merkwürdig genug, um liier vernigſitens

das auszuheben, was auf die Pariſer Schule

Beæzug hat.

„Sie ſoll dazu dienen, Geſundheitshbe-

amte (offßciers de ſante) ſur den Dieult der
Krankenhauſer, heſondeis der Mlifitar-

J 1D 2
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und Seeſpitaler zu hilden. In Paris ilt
das Cebaude der chemaligen Akademie

cler Clüringie und das Inanziskaner-
lloſier ſur ſie bellimmt. Man wircdt dort
die Zoglinge die Organiſazion unc den
phylifehen Zuſtand des Alenſchen, die
Zeichen und Clanaktere der Krankheiten,
vwie Beoobachtung lie darhietet, dic be-
kannten IIeilmittel, die Eigenſchaften der

gehrauchlichen Iſlunzen und Arzneien, die
inecdli/iuiſche Chemie, das Verſahren bei
den Operazionen, die Anwendung des
chirurgiſchen Verbandes uncl der Inſtru—

mente, encllich die öſfſentlichen Pſticliten
eines Geſuucdltcitsbenmten lehren. Die
Vorleſungen uber dicſen Theil des Un—
tenichts ſtehn dem Publikum zu eben
der Zeit wie den Zöglingen offen.t

„Aullerdem weiden diele ſich in ana—
tumiſchen, chiturgiſchen und chemiſchen

Opera-/ionen praktiſcli uben, die Natur der

Krankheiten am Krankenbette beobachten,
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und ihrer Behandlung in den der Schule
nahe liegenden Spitälern beiw olinen.““

„2Zwölfk Profeſſoron ſind ſin dic theo—

vetiſche und prakitiſche Lehranfiali in Pa-
ris beſſlimmt. Jeder deiſelben eihalt einen

Gehulſen, damit. die Vorleſungen und die
2zurn Untoriichte und zur Vervollkomm-
nung der Heilkunde gehörigen Arheiten nie

untcibiochen werden hönnen.“

„Die Schule crhalt cine Bibliothek,
ein anatomiſches Kabinet, einen vollſtan-
iligen chiturgilchen Apparat. mit den no-

thigen Inſtrumenten, eine Samnmilung von

den zur Medizin gehorigen natuthiſiori-
ſchen Gegenſtanden, und Sale und Laho-
ratorien zu den praktiſchen ülaungen der

Zoglinge. Sie wirct cinen Diicktor, ci-
nen Conſervateur und einen Bibliotlekar
hahen.““

„JIm nüchſten Pluvioſe (vom golien Ja-
muar bis zum agten Februar 1795) v ird

ſie eröſfnet. Die Proſeſſoren und ihre Ge-—
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hulſen werden ſich unaufhörlich belchäf-
tigen, durch ihre Unterſuchungen die Ana-

toinie, die Chirurgie, die thieriſche Che-
mie, und ubeihaupt. alle Wilſſenſchaſten
zu vervollkomnmen, welche zum hortſchrei-

ten der Ileilkunde beitragen können.“

„Die Schule der Chirurgie wird aufge-
hohen, und mit der neuen Schule der
Modizin vereiniget.“

„Aus jedem Diſtrikte der Republik wirà

ein junger Burger von 17 bis a6 Jahren
unter denen, die nicht in der erſten Re-
quiſizion begrifſen ſind, zum Zöglinge ge-

vrahlt. Dreihundert derlelben ſind fur Pa-

ris beſtimmt, und werden ſich dort zum
erſt n Pluvioſe einſinden.“

„Die Geſundheitskommiſſion wird
in jedem Ilauptorte eines Diſtrikts 2wei

Wahrend der Revotuzion wurderi die oft ſehr
nuenzentlichen Ausclrucke: ecote, ſociete, com-
milſion, oſlicier de ſante, in die frauzgöſiſcho
Spracle aufgenommen. Schon hac die zweite ſich
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Geſundheitsbheamten ernennen, die, vei-

bunicden mit einem durch ſeine republika-

niſche Tugenden achtungswurdigen und
vom Diſtikisdirektorium beſtimmten Pur—

ger, einen Zogling wahlen, der ſich duich
ſeinen Burgerſuin uncd duich ſcine Kennl-

niſſe in einer oder in melircren Vorberei-
tungswiſſenſchaften, 2. B. der Anatomie,

Chemie, Naturgelchichte oder Plhiyſik aus-
zeichmete.““

„Die Zoglinge werden in drei Rlaſſen
eingetheilt, und die vorſchiedenen Crade
des Unteriichts ihren Lortſchritten gemats

erhalten. Diejenigen, welche lich zu vras
immer fur einer Zeit die zur Ausirhung

der Kunſt in Spitälern oder bei den At-
meen nöthigen Kenntnille erworben ha-

ben, werden durch die Geſundheitsbom-

vwieder den alteren Namen lociete demedecine
tzegehen, und wahrloheintich werden auch die an—
dern bald verhannt weiden, um ſo melhin, da man
lſo geine das entſerit, was en jene Zeit ciiunert.



zh

miſſion auf den Bericht der lammtlichen
Profſeſſoren der Schule in dieſem Dienſte

angeſtellt.“

„Die Zoglinge erhalten jährlich eine
gleiche Beſoldung mit denen in der Zen-
trallchule der oſtfentlichen Arbeiten. Sie

dauert diei Jahre hindurch. Diejenigen,
velche man vor dem Ablaufe derſlelben bei

den Armeen anſtellt, werden wahrend der

drei Jahre durch eine gleiche Anzahl er-
ſetat. Man walilt dieſe auf die oben be—
ſtimmte Weiſe in den Diſtrikten, deren

Zöglinge die Schule verlaſſen werden
u. ſ. w.“«

Durch dieſes Geletæz erhielt die Heil-
kunde in Prankreich eine ganz veränderte

Geſtalt. Die Chirurgie hörte auf, fuùr ſich
allein ein Ganzes auszumachen. Sie warcl

mit der Aledizin verbunden, und ſo hoffte

man mit einemmale allen den Schwicrig-

hleiten abauhellen, welche man ihrer his-
herigen Trennung zulchrieb, ohgleich ſie
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vielleicht nur daraus entſpiangen, dals
man lie nicht. gehorig von eiuauder ge—

ſchieden, und jeder derſelben ilne be—
ſiimmten Granzen geſetæt hatte. Schon voi—

her war melirmals die liage aufgervorfen,

ohb die Vereinigung dieſer heiden Zweige der

allgemeinen Ileilkunde vortheillaſt oder
nachtheilis wäre. Fur die erſic Aſeiming
ſtimmte die chemalige konigliche Gelſellſchaſt

der Medizin, und vorauglich Vicq-d Azir),

Selten beſaſt vicelleient ein Manu ſa ausre-
reichnete Liebe wie er. Er ward im ſahre 17 8 in
Valogne geboren. Gegen ſeinen Villen widmeto
er ſich nur ans TLiebe 2u ſemem Vater der Ieil-
Kunde, aber iriüh ſchon entwickelte ſich ſein auſ-
ſerordentlicher Geiſt. Seine Wiſſenſchaſt genigte
ihm nicht. Lr ſchweifte in dem weiten Gebicte
des Wiſſens umher, als wollto er allein alle weigo
deſſel' en umtaſſeſr, onne jedocli jene 2u vernach-
laſſigen. Man weils, was er finr die Anatomie, die
Ppraktiſche Medizin, und für die meclizginiſcle Po-
lIizei geleiſtet hat. Seine Lobreden ?eugen von dem
Umfange feiner Kenntniſte, und leine berulimten
Biographien von Ualler, Buſſon und Tuanklin, de-
ren letzte in den mémoires del'ccoltedeme—
decine gediuckt vrerden ſoll, ſind ein bleibeudes
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Guillotin Fourcroy und viele andre be-

Denkmal ſeiner Beredſamkeit und ſeines gelfiihl.
vollen lerzens. Neignng und Verhältniſſe führnten
ihn in die teineren Zirkel. Seine Zeit wari ?zwi-
ſchen Geletlſchalten nucd Arbelten tgetheitt, und
nim dieſe duich jene nicht zu beſchrianken, erlaub-
te er ſich nur lelir wenige Stuuden zum Schlalſe.
Die Revoluzion trübte ſein Gliick. Er ſah mehrere
ſeiner reunde und Wohlthäter zum Elende oder
zum Tode verdammt, nnd ſich ſelbſt Gefahren aus-
tgeletat. Finſtre Schwermuth trat an die Stelle ſei-
ner heitern Laune, und ſein Körper litt ſichtbar
an den Zeitumſtauden. Gezwungen mulste er dem
Veſte des löcliſten Weſens beiwohnen, bei dem er
ſiech ein Bruſtüeber zuzog, welches ſeinem Leben
am 2oſten Jniius 1794 ein Eude machte. Wahrend
ſeiner Riaukheit war ſeine Phantaſie uuaufhörlich J

mit dem Revoluzionttribunale, mit Ienkern, Guil-
lotinen und allen den ſinuſtern Bildern beſchättigt,
welche cdieſe Schreckenzeit darbot. Siehe melireres

hieriber in Lalande's eloge de Vicꝗ-d'Azir
decade philoſophique no. 26, uud Moreéau's
eloge, Paris anb.

Er war ein thatiges Mitglied der Nazionalver-
ſammlung, und unglücklich genug, ſich einen
ſclimerizlichen ut dadurch zu erwerben, daſi man
ciner Maſchine, die er erlaud, iund Louis verbeſ-
ſerte, um die Leiden der aum Tode Verurthleilten
abzukitraen, leinen Namen beilegte. Die öllentli-
che Sage lieſls ihi duieh ſein eignes Werkzeug um-
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rühmre Arzte, fur die zweite Deſuult

Coſte und eine wenn gleich geiingere

bringen. Zum Gläcke iſt adie Walirheit weniger
mordeiiſeh, und er leht noch in ſeincr alten Voli-
nung, rue nenve-Rocli no. ab6.

Vber ſeine Verdienſte darſ ich hier niclits
hinzuſetzen. Er ſtaib im giſten Jalre ſeines Alters
am erſten Junius 1795 an einem bösartigen Nerven-
ſieber, oder vielmehr an einer Aderlaſs, welche
man im Wahne ciuer Iirnent üncdung am eiſten
Tage ſciner Kiankheit angelſtellt hatte. Unter ſei-
uer Büſte land iech in der Bibliorhek des Vantheons
foltgende Iunſchrift, velene man vwol mehr der
Freundſchatt ale dem diechteriſehen Geiſie ihnies
Verfaſſers verdaukt.

Portes du temple deo Minerve,
ouvrez-vons; il 'a merite.
11 vecut aſſez pour ſa gloire,
et trop pen pour hamanite.

us) Man ſehe hieriüber ſeine Schritt du ſervice
des Hopitaux militairet rappele aux
vrais principes. Paris 1790. Scite 9o etc. Colſte
iſt ein vortreſfſicher Arzt, und beſonders durch les-
Kenntniſſe in allem, was die Medizinaleiuriclitun-
cen bei den Armeen betrifft, acltungswerih. Im
vorigen Secekriege war er frauzòſiſcher Teldargzt in
Amorika, und ſchon vor der Revoluzion erſter Arat
der königlichen Armeen. Als das Vollzielungedi-
roktorium durch ſein Arrête vom gten Germmatl
im Aten Jalire (25. Maræz 1796) beſtimmte, daſs der
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doch nicht eine unbedeutencde Anzualil von

Mannern, welche ſich allgemeine Achtung

erworben hatten.

Die Entſcheictung dieſes Streites hängt

vrol vorzuglich von der Beantvroitung der

Frage ah, ob die Medizin und Chiruigie
iluem Weſen nach von einander verſchie-

cten ſind, oder obh ſie nur 2wei willkuhr-
lich getrennte Theile eines Ganzen aus-
machen. Es ſcheint, als hätte man ſich
durch die, zum Lrltaunen aller denkenden

Aizte, noch immer nicht verbannte Lin-

iheihing in äulsere und innere Krankhei-
ten verſfuhren laſſen, jene den Chirurgen,
clieſe den Iræzten zur Behandlung zu über-

auſgenhobne Geſundheitsrath filr das Kriegsdeparte-
ment dänreh ſechs vom Kriegsminiſter ernannte Ge-
ſfundheitsbeamten erſetat werden ſollte, denen man
den Namen inſpectenreagéneraux du ſor—
vice de ſanté des armeoes gab, und die aus zwei
Arzten, 2wei Chirurgen und 2wei Apothekern be-
ſtehrn, wurde er dazu gewahlt. Auch ilt er ober-
ſter Arzt des Invalidenhaufes.
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laſſen, ohne gehörig Ruckſicht darauſ zu
nehmen, dals hei jcnen innner das Inncue

des Körpers als wirkende Kraft in Be—
tiacht kommt, man möchte denn etwa dice

vrenigen unorganiſchen Auswuchle von
bloſs ortlichem Reize ausnelimen.

Worin will man den Unteiſchied zwi.
ſchen dieſen übeln ſetzen? VWill man
uuſserliche Krankheiten diejenigen nennen,

hei denen man der chiruigiſchen Ilulſe
bedart, oder nur ſolche, welche bloſs
uuſserlich von einem üulbern leize ent-
ſtanden ſind? Im erſien Falle muſste man

eine Enteiitis, bei der man äuſserlichi Um-
ſclilige macht, oder eine nervöſe Peripneu-

monis, gegen die man Blalſenpllaſter ver—

ordnet, oder gar Entzundungeſieber, wel-

che duach Aderlaſse gehoben weiden, da-

zu rechnen. Im zwoiten Palle aber fruge
ichh, mit welchem Rechte will man edie
Anhäufung einer Leuchiigkeit unter der

duru mater ohne aàuſsere veiletzung, oder
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dice Bauch- und Bruſtwaſſerſucht, oder
Blalenſieine, gegen die man ſo haulig der

Operazion bedarf, oder gar die Roſe, den

ſchwarzen Staar, den Brand von innern
Ullſachen und ſo viele andere übel in dieſe

lalle ſetzen, welche wir in unlſern chi—
iurgiſchen IIlandbuchern abgehandelt ſin-

den. Es giebt. auch nicht cine auſserliche

Krankheit, deren LErſcheinungen man ſich

olne Kenntnils der Naturlehre des Men—-
ſchen befriedigend erblaren kann, oder

deren Ieilung ohne thatige Mitwirkurg
der Lebenskraft denkbar iſt. Sie machen
alſo keine eigne von den innern Krantchei-

ton weſentlich verſchiedene Klaſſe aus,
ſondorn ihre Eintheilung iſt bloſs willkuhr-
lich, und ſie oline hinlangliche Bekannt-
ſchaſt. mit. dem inmnern Zuſtande des Kor-

pers behauceln, heiſst ihre Heilung dem

Ungefahr uberlaſſen.
Wollto man die Chirurgie die Lehre

von den aulsern Krankheiten nennen: ſo
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würe ſie kein ſelhſiſtandiges Ganze, ſon-

dern nur ein untergeordneter Iheit der
Medizin, wie z. B. die Lelne von der
Ruhir u. ſ. w., und man hatte doch den
Nachtheil, daſs ihre Cranzen durchaus
nicht beſtimmt wären, da man den Be—
griff von äuſsern Krankheiten noch niclit
tehörig feſtgeſeter hat. Allein diele Lr-

klarung iſt ihrer urſprunglichen Bedeutung
und ihrem Welen zuwider.

Die Chirurgie iſt die Anwendung me-
chaniſcher Mittel zur Verboſſerung eines
Krankhaften Zuſtandes, folglich eine bloſs

mechaniſche Kunſt, dahingegen die Medi-
zin eine Wiſſenfchaſt, oder wenn man ilir

dieſen Namen nicht verſtatten will, veil
man noch Kein vollſtändiges Syſiem der-
ſelben hat, doch eine rhapſodilche Samm-

lung von Erkenntriſſen a poſteriori iſt. Sie
hahen allo nichts mit cinander gemein.
Jene kümmert ſich nicht um die Geletze,

welche den Gebrauch ihrer Mittel he-
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ſtimmt, fandern cinzig um die Art der
Anwendung. Der Aræzi ſagt dem Wund-
atzate, vas or machen ſoll, dielen lehut

ſaine kunli, vie er es thun muſs. Zum
groſsen Arzte brauclii man keinesweges der

Glirmgie; um giroſser Chiturg zu leyn,
hedaiſ man nur incchaniſcher Geſchicklich-

liclikeit und luſtoriſcher Bekanntſchaft mit

dem Theile, an dem man operirt. Meodidzi-

niſche Kenniniſſe von dieſem verlangen,
licſse eben ſo viel als fordern, der Arbei-
ter, der nach vorgeſchriebenen Regeln
z. B. eine ILlektrſirmaſchine veraudert,

J

mulle die Lehre von  der Llektrizitat inne

LUaben.

Der Linwurſ: Iræte und Chirurgen
Lommen darin uberein, daſs beide die
Anatomie des Körpera ſtudiren muiſen,
videnlegt ſich von ſelbſt. Jener erlernt
ſie, um durch die Anſicht der Organiſa-
zion zur Likenntniſs der Verbindung 2zwi-

ſchen Uiſache und Wirkung 2zu gelangen;
J vJ die-
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dieſer, weil er die Struktur der Mſaſchine,
an der cr mechaniſch ctvas vei.nclern
ſoll, kennen mulſs. Joenem iſt der Korper
ein oiganiſirtes, bhelehtes Welen, dieſem
einc todte Maſchinc. Ilieraus einen Orund

zur Vercinigung derſelben hernelinen,
vrare chen ſo lacherlich, als die Malerei

zur Medizin rechnen, weil der Maleit
menſchlicher Figuren mit der Anatomie
bekannt ſeyn muls.

VUm die Verwirrung zu beſchönigen,

wodurch man die Gränzen der IIeilkunde

und der Chirurgie willkulirlich und Aun
gefulirlichen Nachtleile der leidenden Men-
ſchen in einander gemiſcht hat, theilte
man dieſe in die mediziniſche und ma—
nuale, da doch die letæte einzig dic Chi-—

rurgie ausmacht, und ihren ganzen Begiitl

in ſichi falst. Nicht leicht konnte man
einen Ausdruck v ählen, deſſen Zuſammen-

ſetazung ſo unſchicklich waàre, als chirurgin

medica. Sie ilt nichts anders als die Airz-

Helin uber Paris. J. IIeſt. 4W
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neiwiſſenſchaft auf die ſogenannten äulser-
lichen Krankheiten angewandt, d. h. ein

vreſentlicher Theil derſelben, der mit ihr
ein Ganzes ausmaclit, niclit von ihr ge-
trennt weiden kann, undh gar nicht ins
Gebiet der cigentlichen Chiruigie gehört.

Sie lalst ſich mit. dieſer nicht unter einen

Begriff ordnen, bildet nicht mit ihr zwei
Iheile eines hohern Ganzen.

VWenn die Chirurgen, begünſtigt durch
die wolilthätigen Wirkungen der in der
Organiſazion gegrundeten Naturkräfte, ſich

die Heilung der logenannten aulserlichen
Krankheiten anmalsten, ſo war dieſs ein

ofſenbarer Miſsbrauch, ein Fingriff in die
KRechte der Medizin. Nur als Arzte wa—

ren ſie zu dieſem Gelſchäſte berufen, weil

nur die vollſtandige Kenntniſs der LHeil-
kunde ſie dazu berechtigen konnte. Lat-
ten ſie dieſe nicht, ſo. waren lie Pfuſcher,
und dieſe ſind in jeder Kunſt nachthei-
lig. Sie gar in der Mediæzin dulden, heilst
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cdas körperliche Wohbl der Staalshurger un-

verantwortlich aufs Spiel ſetzen.

Aus allem Gelſagten folgt die Antwort
auf die ohen auſgeworfene lrage: die Me—
dizin und Chirurgie ſind ihrem Weſen nach

ganz von einander verſchieden, und duich-
aus nicht zur Verbindung geecignct.

Die Frage, ohb ein uncdl derſelbe Mann

zugleich Arzt und Chirmg ſeyn hann,
wird ſreilich durch die Erſalrung bejaht,

J

ſo wie wir Beiſpiele haben, ſlaſs ein Arzt

zugleich vortrefflicher Tonkumſiler oder
Maler u. ſ. w. iſt. Allein daſs die Natur
einige auſſerordentüche Menſchen ſchuf,
die in heiden zugleich glangten, daſs ſeſbſt

in dieſem Augenblicke unſer Waterland
mehrere Männer der Art unter ſeinen Soh-

nen zahlt, deren Namen hier ollentlich zu

nennen, mir die ihrer Beſcheidenlieit ſcliul-

dige Achtung verhietet, das kann nicht
als Grund 2zur Voereinigung gelten. Sie iſt
ſelten ſo freigebis in der Austheilung ih-

J2
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rer Gaben, und ſolche cinzelne Beiſpiele

firn hevunderuswurdige Ausnahmen. Vicel

leichi wurde man ſogar durch nahere Un-
trrluchung bei manechem Mlanne der Art
hie umd da kleine Lucken finden, welche
die Atislneitung ſeiner Thiätigkeit ihn aus-

zufullen hlindert.

Wichiliger iſt die Frage, ob jene Ver-
einigung anzurathen ſey. Wenn die oben

auſgeſtellten Grunctſitae wahr ſind, ſo
folget, duſs, weil Medizin und Chirurgie
gauzlich von cinander verſclicden ſind,
weder dem Chiturgen als Chirmgen durch

modi/iniſcho Kenntniſſe, noch dem Arzte
als Aizte durch clirurgiſche Pertigkeit ir-
genct ciun Vortheil erwächſt. Da die Aiz-

neikunde eine ſo weitlauſtige Wiſſenſchaft
6

iſi, daſe ſchon ippokrates daruber Klagte,

da ilie Likenntniſſe aus der LErfahrung
genonmen ſind, ſolglich weder Allgemein—

licit. nocli Nothwendigkeit haben, viel-
inelir einer ſortdauernden möglichen Voer-



69

ĩnderung unterworſen, und ciner Berich-
tigung Jaahig lind, da der Ar-t ſo vdleler
IIulſswiſſenſchaſten bedaiſ, die der ſeini
gen vorleuchten, und ſur deren vollbomm—-

ne Lilernung ſein Leben olmehin nich:
zureicht, da er aus allen dieſon Grunclen
nie auſhoren darf, fortzultuditen, da ein
muittelmaſeiger Arat eine geſahrliche Geilſſel

ſeiner Mithurger iſt, da endlich die me—

chaniſche Gelchicklichkeit in der Chirurgie

cine lange übung. ſfolglich einen bedeu-

tenden Zei auſwand eiſfordert, ohne fcinem

ineclizinilchen Werthe das Irlindeſte zu-
zuſetzen: ſlo ſolgt, daſs jene Tiage gand-
ch verncint werden muls.

Nockh entſtelit aus der Verbhindung der
Medizin und Chirurgie ein Nacliheil, der
vielleicht nicht gehotie in Liwagung ge-—

zogen, iſt. Zur Ausubung der letztein ge-
hört eine beträchtliche Fertigkeit. Je melir
übung man hat, delio grolser wird ver-
haltniſemafeig diete ſeyn. Es ſolgt, doſs
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bei einer gleichen Anzahl von zu operi-
tenden Perſonen die Geſchicklichkeit des
Opcrtateurs in ehen dem Grade abnimmt,

in vrelchem ſicli ihre Anzalil vermehrt.
Durch jene Verhindung wird aber in je-
deim Arzte zugleich ein Chiturg gehbildet;

in ilr ſelhſt liegt allo eine nothwendige
Itſache der Herabſetzung des Nutæaens,
den die Chirurgio hahen kann. Wor wird
ſichh z. B. beim Steinſchnitte nioht lieber

einem Mamie anvertrauen, der dieſe Ope—

razion hundertmal gemacht hat, als einem

andern, dem ſie nur hochlſt ſelten vor-
Kkomint?

Vielleicht wird man mir vorwerkfen,
daſs ich mich über einen Gegenltand zu
ſehr ausgebreitet habe, der nicht eigent-

lich zu meinem Zwecke gehört. Allein
er hat einen zu groſsen und unmittelbaren

Einſſuſs auf das pliyſiſche AMohl des Men-

ſchen, und 2ugleich liegt in dem Vorge-

tragenen eine Würdigung der hauptläch-
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ſchſten Veründerung, welche der Zullancl
/der Heilkunde in Frankreich dureh die Er-
richtung der ecole de meédecine eorhielt, und

die man falt von allen Seiten als we—
ſentliche Verheſſerung anpreiſen hört. Auch

habe ich nur die Grundlinien vorgezeich-

net, und uberlaſſe jedem die weitre Aus-
einanderſetzung der Grumde. ührigens er-

hellt, daſs ich keinesweges die Trennung

der Medizin und Chirurgie billige, wie ſio
bisher war, und das verderbliche IIeer der

Afteräürzte in Schutz nelune, welche aus
derſelben hervorgiengen. Man wird es inir

erlauhen, dieſen Betrachtungen noch den

VWVunſch anzureihen, dalſs man die un-
eigentlichen, 2u Miſsverſtandniſſen Golæ-
genheit gebenden Ausdrucke, Wundargzt,

Wundarzneikunſt, modi-iniſche Chiturgie,
innere und äuſsere Kranlcheiten, verbannen

möge.

Das Hauptgehüude, welehes man der

mediziniſchen Schule eingeraumt. hat, ili
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die ehemalige chirurgiſche Akademie, ein

giolser heirrlicher Pallaſt, den vorne eine
ſihone Kolonnade viert, durch welclie man

in den flol eintritt. Es liegt im eilſten
Arrondiſſenent rue de eécole de meé—decine,

chemals des cordeliers. Zu ebener Laide iſt

cler gro'se IIoiſaul, cines der 2weokmülsig-

ſten Amphitheater, die ich je lahn. Es falst

etwa 1200 Zuhörer, und iſt ſo vourtrelfl-
lſich ſur den Schall gebaut, daſs man auch

in der weitelten Entfernung den Lehrer
veiſtandlicli hort. Seinc ſchöne vormalige

Innſclniſt
Ad caedes hominum priſca amphitkeutra

patebant.

Vt longum diſcant vivere noſtra patent.

iſt ihm geblieben, unid ian kann lioh wol
niclu leicht ein edleres Schaufſpiel denken,

als hier eine ſo groſss Anzahl junger Man-

ner mit angeltrengter Aufmerkſamkeit und
erſtanucrswurdiger Stillo auf ihre Lehrer

acliten zu ſohen. Nahe daran ill das che-
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miſche Laboratorium, dem bisher ſalſt
nichts zur Vollkommenlieit als linlangliche

Unterſtutzung ſehlte. Ilier halt Deyeux
ſeine Vorleſungen. Auch ſincl leit dem
April 1790 Anlſtalten getroffen, duſs die

Zogliuge der Schule ſich daſelhſt in prak-
tiſch- chemiſchen Arboiten Lertigkeit ver-

ſchaffen können.

Im erſten Stocke iſt ein groſser Saal zur

Bibliotlek beſtimmt. Als die Schule ci—
iichtet ward, beſtanct ſie nur aus 15 his
1600 Bänden. Seitdem ilſt ihre Angzalil auf

etwa 1h0ooo geſticgen. Man wird lich in—

deſs uber dieſe auſſerordentliche Vermeh-

rung weniger wundern, wenn man be—
denkt, daſs die Bücherſammlungen ſo vie-

ler ausgewanderter Groſsen Ligenthum der

Nazion wurclen, und noch zunm Theil in
den ſogenannten depöts litteraires norſiieut

liegen. Es Konnte nicht ſchwer werclen,

aus dicſen cine anſelnliche Sammlung 2zu

bilden. Allein daher kam es auch, daſs
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man im Ganzen verhältniſsmulsig mehr

Prachtwerke erhielt, als wirklich nützliche

mediziniſche Schriften. So fſindet man
dort voyage pittorerque en Grèce, en ltalie,

en Fiance und andere Werke der Art, wel-

clie freilich jede Bibliothek zieren, aber
doch mit der Arzneikunde gar keinen Zu-

ſammenhang haben. Zu den vorzüglich-
ſten Merkwurdigkeiten gehören die vor-
trefſlichen Originalzeichnungen 2zu Bidloos

anatomiſchen Kupſertaſeln. Bis jetzt iſt
die Bibliothek, welche faſt nur aus fran-
zoſiſchen Schriften beſteht, wenig geord-

net. Allein man iſt beſchäftigt, einen Ka-

talog nach dem Namen der Verfaller und
dem Titel der Schriften, und einen andern

nach der willenſchaftlichen Eintheilung
derſelhen zu verfertigen. Die Oherauſ-
ſicht ſuhrt der altere Sue, der æugleich

Proſeſſor an der Schule iſt. Unterhiblio-
thekar iſt ein junger Pariſer Arzt, Mareau,
der ſich durch ſein éloge de Vicqu-d' Asir
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und durchk einen eſſai ſur la gaugrène humi-

de, welchen er in Verbindung mit. Bardin
herausgab, bekannt gemacht hat. Lr air-

beitet jetzt. daran, Materialien zu einer
medlziniſchen Topographie von Paris zu

ſammeln, und dzeichnet ſich ſehr durch
ſeine Gefalligkeit gegen Fremde aus. Die
Bibliothek iſt 2um öſffentlichen Gebrauche
beſtimmt, und man findet dort immer eine

Menge von Studirenden, die ſich mit dem

Leſen nutælicher Schriften heſchaftigen.

In demſelben Stocke ſind die Kabinetto

der Scohule. Sie ſind folgende.

1. ELine Sammlung von chirurgiſohen In-

ſtrumenten, welche nach dem Urtheile

der Proſeſſoren die vollſtandigſte in

Europa iſt. Dieſs ilt freilich eine
nicht geringe Ubertreibung. Noch im

Mai 1798 fehlten nicht nur ſehr viele

veraltete Werkzeuge, welche wenig-
ſtens zur Geſchichte der Kunlt gehö.-
ren, und daher in einer ſolchen groſsen
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und oſſentlichen Sammlung einen Platæ

verdienen, ſondern ſie war lſelbſt in
den neuelten und beſten Inſtrumenten,

beſonders denen des Auslancles niclit

ganz vollſtandig. LKine nachahmungs-

vruicdige Eimichtung ilt es indeſs, dals
man alle Stuche einzeln mumeuirt, uncl

in einem eignen Katalog mit, ihrer Be-
ſchreibung auſgezeichnet hat. Mit die-

lem in der IIand kann man umherge-
gehen, und auf eine bequeme Art cdie
Geſchichte der Inſttumente ſtudiren,

ſie cinzeln mit einander vergleichen,

und die welentlichen Verbeſſerungen
derſeſben kennen lernen. Schade iſi

cs, dals dies Verzeichniſs noch nicht

geodruckt ward.

2. Eine Sammlung von anatomiſclien

Praparaten, wolehe theils aus der Na-
tur ſelhſt genommen, theils in Wachs
nachgeſormt ſind. Bis jotzt ilſt lie
noch nicht ſehr beträchtlich. Sice wird
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es aber in kurzer Zeit werden. Viel-
leicht ſcheinen die letatern melr cin
Gegenſtand des Luxus 2zu ſeyn, als
vralrliaften Nutzen zu gewraliren, da

der Arzt ſich mit ihnen niclt begnu—
gen darf, ſondern die Natur ſelbſt an
Leichnamen ſiudiren muſs. Indeſs
vwird ihm durch dias vorherige An-
ſchauen deriſelben das Seziten lelir er-

leichtert, und vwo ſeine Zeit oder Ver-

häliniſſe ilinm dieſes veiſagen, kann er

ſich in einem ſolchen Kabinette Ra—

thes erholen. Wichiiger ilt jedoch
3. die Sammlung von pathologiſchen

Praparaten. welche chenfalls entweder

in der Natur ſelbſt, oder in achis
aufgeltellt ſind. Sie iſt beſonders reich

au RKnochenkrankheiten, und wiicd
taglich vermelirt. Es ſcheint, als ob
zu ihnen Wachsſiguren ganz belon-
ders geeignet vüren. Sie kommen
ſeltner vor, und Kkonnen, Knoclieu
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ausgenommen, mie ſo, wie man ſie in

der Natur ſindet, aufbewahrt werden;

weil ſie mehr oder weniger ihre Form
uncl ihre Farbhe verlieren, die ſich
leicht und dauernder in Wachs nach-

ahmen lallen.
4. Eine Sammlung von Gemaälden und

Zeichnungen, welche die ſeltenſten
Kranlcheiten darſtellen. Man vwird hie-

bei beſonders auf Fehler der Haut
Rucklſicht nehmen. Mehrere Arzte

v) Unwoit der mediziniſchen Schule iſt ein recht
artiges, kür jeden Neugierigen und ſelbſt kür den
Aizt merkwürdiges Kabinet von Wachspriäparaten,
welches einem Chirurg Bertrand zngehört und
drei Zimmer ausfiillt. Es enthält die Nachbildun-
ten von mehreren Knochenübeln, Haut- und An-
genkrankhelten, pathologiſchen Seltenheiten, Vor-
tallen bei Entbindungen, verſchiedenen Operazio-
nen, um den Ort. wo, und die Art, wie ſie ge-
macht werden müſſen, vorzuſtellen, ſyphilitiſchen
Ubeln, beſonderis aber von Diſfſormititen und au—
dern Lokalveranderungen der Gelchlechtstheile.
Doch hatte die Schaamhaftitgkeit manche Tiguren
Ueher mit einem Schleier bedeckt.
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haben dieſen Wunſch öſlentlich ge-
äuſsert, aber es lalt ſur einzelne Man-

ner ſchwer, ihn auszuführen. In Pa—
ris hat man ſchon den Anſfang da-
zu gemacht, und hofſt, der dortigen
Schule durch ſie cinen Vorzug zu ge-
ben, den keinc andre bisher hatte.

5. Eine Sammlung von Gegenſtanden aus

der Materia medica.

6G. Endlich ein phyſikaliſches LKabinet.

vwelches ſich aber weder durch Reich-

thum, noch durch Auswahl, noch
durch Ordnung auszeichnet.

Man arbeitet an einem groſsen Werke,
vwelches die ausfuhrliche Beſchreibung des

anatomiſchen Muſeums der Schule zum
Zwecke hat, und durch eine Nlenge von
Zeichnungen erläutert werden wird. Die
hei dieſen Kabinetten ungeſtellten Perſonen

ſind folgende:

1. Der Conſervateur, der zugleich eineo

Profeoſſorſtelle bekleidet, und dafur
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ſorgt, daſs zu den verſchiedenen Vor-

leſungen alle Gegenſtande, deren An-

ſiclu zur LErlauterung derſelben dient,

gelicfert, die Sammlungen in Ordnung

erhalten und Katalogen daruber ge-
macht vwerden. überdiels beſindet er

ſich gewolinlich im Kahiuette, uun den

Zoglingen das, was ihnen dunkel
ſcheint, zu erklaären. Es iſt der Bùr-

ger Tuillaye.

2. Lin Anatom, der belonders in der
Kunlt, Linſpritzungen 2u machen, ge-
ſcluckt iſt, der Burger Fragonard, dem

man die vortreſſliche Sammlung der

Thicrarzneiſchule in Alfort verdankt.
Er wohnt in dem Geobuude der clinique

de perfectionnement. von dem ein Theil

den ühungen uin Seziren gewidmet iſt,

und hat theils die Aufſicht uber dieſs,

tlieils die Verbindlichkeit, interel-
ſante pathologiſche Praparate zu ſam-

meln.
tl

Lan
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z. Lin Maler, Le Monnier, Mitgliect der
ehemaligen Akademie der Malerkunlt.
Ihm iſt die LErweiterung der Sanin-
lung von Gemalcten und Zeichmungen

ſeltener Krankheiten auſgetragen. Anch

arheitet er an den Zoeiclmungen zu der

groſsen Beſchreibung des Muſeums der

Schuloe.

4. Ein Künſtler in Wachsarbeit. Es ift
ein vorzuglich geſohickter Mann, der

Buurger Piuſon aus Orleans, dor ſich
ſchon durch die von ilhin veoiſertigto
Sammlung anatomiſcher Wachisprapa-

rate in dem Kabhinette des chemaligen

Herzogs von Orleans, und durch vor-

treſſiche Arbeiten dieſer Art fur die
vergleichende Anatomie hekannt ge-
macht hat.

Auſſlerdem hat L'Aumonier, eilter Chi-
rurg des groſsen hoſpice J humanité in Rouen,

o den Auftrag, die Syſteme der Nerven
und der lymphatiſchen Gefaſse im Gangen

Nehn iiber Paris. J. eft.
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und in ihren einzelnen Theilen in Wachs
nachzuhbilden. Die Ausübung dieſer Kunſt

war von jeher ſein Lieblingsgeſchaft; auch
ſind die von ilhim eingeſandten Proben all-
gemein bewundert worden.

In dem der Schule gegenüber liegen-
den und zu ihr gehörigen Gebäude, wel-
ches ehemals ein Pranziskanerkloſter war,

J

iſt ſeit kurzem ein botaniſcher fuùr ofliciel-

le Pſlanzen beſtimmter Garten angelegt.

Ihre Zalil belief ſich im vorigen, Nay auf
mehr als ſechshundert, die ſyſtematiſch ge-

ordner ſind. Auch ſind dort die nach dem
neuen Plane eingerichteten Pavillons fur die

praktiſche Anatomie. Bis itæt ſind deren

mur drey. Man will ihre Zahl aber auf
vierzehn bringen. Jedes derſelben bildet

ein länglichtes, freyſtehendes Viereck. Sie
ſind in gleichimafsigen Entfernungen von
einander getrennt; ſo daſls weder die Ar-

beitenden ſich durch ihre zu groſse Men-

ge ſtören können, noch die Luft durch die
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Chauſſier d
Leclere

Vourcroy J. N.
Deijeuæ

Halle J. N. J
Leroux

Laſſus J. V.
Percy

Pinel J—
Bourdier

Peyrillie d
Richard L

Sabatier J. N
Lallemand.

Pelletan J. N.
Boyer

Corviſart
Becnard

rofeſforen. Vorleſungen.
J.

Anatomie und Phy-

ſiologie.
II.

mediziniſche Chemie
und Pharmarzie.

III.
modiæiniſche Natur-

lehre und Hygiene.

IV.
Tathologie d. äuſsern

Krankheiten.

V.
Jathologie der innern

Krankheiten.

VI.
medidz. Naturgeſch.

und Botanik.

VII.
operirende Heilkund.
médecine operatore)

VIII.
auſſere Klinik.

IX.
inriere Klinik.

Jalhirszeit.

vom Vendémiaire
J

bis zum Germinal.

von Vendém. 2um
Germinal.

vom Germinal zum
Vendomiaire.

vom Germinal zum
Vendemiaire.

vom Germinal zum
Vendémiaire.

vom Germinal zum
Vendèémiaire.

vom Vendémiaire
zum Germinal.

Tage.

alle Tage.

an den
ungleichen

Tagen.

in den glei-
chen Tagen.

an den glei—

chen Tagen.

in d. unglei-
chen Tagen.

in d. unglei-
qhen Tagen.

an den gleiĩ-
chen Tagen.

an allen Tagen des Jahrs in dem gro-
ſsen Haſpice d' humanits.

cben ſo in dem Hoſpiæ de lunitẽ

(Claritè).

Zu Seite 8Bz.

Stunden.

um 10 Ubr.

um ag Uhr.

um 10 Uhbr.

um 12 Uhr.

um 12 Uhr.

um 10 Uhr,

um 12 Uhr.

von 6G3 bis 9

Uhr.

von? bis 9
Uhr.

Die Profeſſoren, deren Namen mit einem J. N. am Eude bereichnet ſind „ind Mitglieder
ſiituts.

Der Vendeémialre beginnt am aeſten Septemher, der Germinal am 2aiſten Mũrz.

des Nazionaliu;-

ee·) Die Tage weräen nach dem frangzäſiſchen Kalencler gewönnlieh in gleiche und ungleiche getheitt. Von
äen erſten fallt der Dekadi ale jedesmaliger Rnhetag weg. Allein kein einziges religioſes Feſt vereulalet die Aus-
ketzung der Vorleſungen.



Profeſſoren. Vorloſungen. Jalirszeit.
X.

Dubois. Klinik der école de per- chenfulls an allen5

Cabanis J. N. tectiomenment.
XJI.

Alplionſe le Ravd Gchurtshife. vrom Geminal eum
endomiaire.“)Baudelocgue

XII.
Aakont

gerieliliche Aledigin voin Cæiiiiuut zuin

Goulin
und Gelſchichte der Vendcuniaire.

Ileilhunde.

Jue o AIII.JNippokratiſche vom Vendémiaire

xIv.
J uee 7r1n VNivole. **dCIiii.Thouret

Gelchichte ſelte- vom Nivoſe zum
L ner Falle. Germinal.
5 XV.11 mediziniſche Bü- vom Germinal 2um-
J cherkunde. Vendeémiaire.

xVI.Site Beſchreibung der vom Gorminal zum
Vendémiuire.tgeobrauohlichen

L Arzneien.
XVII.

Tuillaye
Belchreihung der chi- vom Vendémiaire

rurgiſclien Iuſtru- zum Germinal.

mentoe.

Die 2wei letzten Monate ſind einem Tehrkurs für tlebammon-beſtimmt.

20) Der Nivoſe beginnt am ꝑr. Dezember.
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Uz

vielen in einem engen Raume eingelſchlolſſe-

nen Leichname verdorben wird. Seit der

Errichtung der Schule wrnden in jedem

Winter wenigſtens dreyhundert Zoglinge
zu den anatomiſchen Arheiten 2ugelullen,

welche jahrlich drey his vierlundert Kada-
4

ver zu ihrer übung erhielten.

Die Anzahl der ſammtlichen Profeſſo-
ren betrügt 27. Ich werde hier eino Lilte
der Vorleſungen geben,“) wie ſie vom aten

Germinar des Gten Jahres (ee. Maræ 1790)
bis zum nüchſten Jahre gehalten werden

ſollten. Die Profelſloren theilen ſich auch
hier, wie es auf den deutſchen Akade-

mien gebràuchlich iſt, in das Sommer-
und Winter- halbe Jahr ein. Dies Regi-
ſter zeigt zugleich die verſohiednen Wil-

ſenſchaften, die in der Pariſer Schule vor-

getragen werden, und die Lehrer, welche

fur jede derſelben heſtimmt lind.

s. die baſondexe Tabello.

F 2



81

Ligenilich ſoll jede Vorleſung 2wey
Stunden ausfullen, doch dauern mehrere

cderſelben nur eine. Die Schule hat ſeit-
dem den Vorſchlag gemacht, noch zwey

neue Vorleſungen zu den ſiebzehn ange-

fuhiten hinzuzuſetzen. Die eine ſollte die

Moetliode, wie man ſtudirca, leſen und
beobachten muls, darſtellen; eine Vorle-
ſung, welche unſtreitig einen vortheilhaf-
ten Liuſſuſs auf die Zöglinge haben wür-
cle, und bisher nur zu ſehr vernachläſsiget

ward; die zweite der Thierarzneikunde
gewidmet und beſonders dazu beſtimmt

ſeyn, Verſuche an lebenden Thieren vor-
zunehmen, um durch ſie zur nühern Er-
kenntniſs der Wirkungsart mehrerer Arz-

neimittel 2zu gelangen. LEs iſt ſehr wün-
ſchenswerth, daſs dieſer Vorſchlag ausge-
fulirt werde, da ér nicht der Schule ſelbſt

cinen höhern Glanz, ſondern der Wilſen-
ſchafi weſentliche Vortheile verſpricht.

Auller jenen Vorleſungen heſchaftigen



85

ſich die Profeſſoren“) mit litterariſchen Ar-

beiten von weiterem Umſange. Sie lieſten

die im Manuſkripte vorhandenen Beobach-
tungen und Schriften der verſchiedenen im
Auguſt 1793 aufgehobenen meodiziniſchen Ge-

ſellichaften ſammlen und in Orcdnung biin-
gen. Auch hielten ſie in jeder Dekade ecine
Sitzung. um ſieh gegenſeitig ihre Erfahrun-

gen mitzutheilen, und ſo gelangten lie da-

hin, die erſteren in IXS Banden herausgeben

zu können, von denen funf als Fortſetzung
der mémoires de la Societe de medecine undl

vier als Fortletzung der memoires de laca-
demie de clirurgie erſchienen. Die letætern
ſollen als mémoires der eêcole de medeciue dem

Drucke ubergeben und regelmalſsig ſorige-

ſetzt werden.
Da man der Schule das Recht uühber-

trug, die Erlaubnils 2zur Ausubung der

1) Schon verlor die Schule vier thatige Proleſſo-
ren durch den Tod, Deſault, Chopart, Donu-
vblet und Mannouri.
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IIeilkunde den von ihr gebildeten Zöglin-

gen zu ertheilen: ſo haben lie die Prüfun-
gen der Kandidaten anzuſtellen, um ſie in

die Zahl der privilegirten Aræte aufæu-
iuehmen.

Einer der Profelloren, Thouret, iſt als
Direktor der Schule angeſtellt, und muls
als ſolcher eine genaue Aufſicht uber die

Zöglinge ſühren, ſo wie die Aufrechthal-
tung der hei den Aufnahmen vorgelchrie-
benen Geſetze gegen Miſshrauch ſichern.

Gleich bei der LErrichtung der Schule
Kkamen die durch das oben angeführte Ge-

ſetz beſtimwten dreihundert Zöglinge, von
denen bis zum Fruhjahre 1798 ſohon mehr

als 150 Paris verlaſſen hatten, um bei den

Armeen, oder in ihren Spitälern, oder in
ihren Departementern ihre Witllenſchaft
auszuiben. Aus allen Gegenden der Re-
puhlik ſtiömten junge Bürger nach Paris,
um die Arzneikunde zu erlernen, und es

ſind dort in dieſem Augenblicke melir als
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1300 Studirende. Um ihren Iäfer zu or-
lialten, werden von den Lehrern melirmal

Prufungen angeſtellt, und am Ende jedes

Jalirs hei dem Peſte der Jugend Preiſe an
die Wurdigſten unter ihnen ausgetheilt,
welche hiegu von ihren Mitſchulern ge-
wahlt werden

Das, was die école de medeciue vor al-

len vorhergehenden Anſtalten der Aut in

Frankreich am vortheilhaſteſten auszeich-
net, iſt unläughar der praktiſche Unterricht

am Krankenbette, wozu dici verſchiedene

Klinifehe Inſtitute beſtinimt ſincdt.

Das erſte iſt die Klinik fur ſogenannte
innere Krankheiten (clinique interue). Sie

wird von Corviſart, einem der vorzuglich-

ſten Zöglinge der älteren franzöſiſchen
Schule in dem heoſpice de FPunite (ehemals

die Charite) gehalten, und heſitæat zwei
neue dazu eingerichtete, nur otwas nic-

drige Zimmer, von denen das eine fur
Weiber, das andre fur Manner beltimmt
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iſt. Jenes enihält 26, diefes 2o, Betten.
FVaſt in allen franzoſiſchen Spitälern, und
auch in dieſer Klinik iſt der Tuſsboden von

Stein, vwrodurch freilich die Reinigung der

Sale fur die Aufwärter erleichtert werden
inag, aber für die Kranken der Nachtheil
eniſteht, dafs ſie ſich ſehr leicht Erkaltungen

zuziehen, und Rezidiven ausgeletæt ſind.

Die barbariſche Gowohnheit, mehrere Kran-

ke in einem Bette zuſammen 2zu häufen, iſt

wenigliens lier verbannt, und ſur die
Reinlichkeit. des Bettgewandes wircd mit
pſlichtmalſsiger Stronge geſorgt. Doch hat

noch jedes Bette Vorhange, weolche dio
verpeſtete Luft um den Kranken einſchrän-

ken, ihre Reinigung lehr erſchweren, und

indem ſie das Contagium in ſich auſzu—-
nehmen im Stande ſind, zur Vorhbreitung
deſſelben beitragen können. Zur Verthei-

digung fuhri man an, dals der Anhlick
von ſcheulslichen Krankheiten, von ſtark

del:rirenden Perſonen und von Sterbenden



859

einen nacktheiligen Eindruck auf die übri-
gen Kranken verurſlacht. Allein die erſic—

ren mulſſen überhaupt abgeſondert werden,

und bei den andern reichen die Schirme,

welche man in dieſen Pallen im allgemei-—

nen Krankenhauſe in Wien um das Bettæe

zu ſetzen plflegt, vollkommen aus. Sia
verdienen ſehr zur Nachahmung empſoh-
len zu Wwerden.

Um im Allgemeinen die Luft in den
Saälen zu reinigen, weirden vorzüglich nur

die Fenſter geöffnet. Vielleicht ilſt diels,
vwenn ſie zu beiden Seiten des Saals und

etwas hoch angebracht ſind, die beſte Art.

Die vielfachen Verſuche, welche man  mit
Ventilatoren gemacht hat, ſcheinen nicht
ſehr für dieſe z2u ſlümmen, weil der Laſt-

zug in der Nahe derſelben unverhaltniſs-

mãſsig ſtark, und ganz dazu gemachi iſt,

Erkältungen“) hervorzubringen. In jedem

Der Prolfeſſor Zeller in Wien ſah einſt in lei—
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Z7immer ſind 2wei Reihen Betien an den
Seiten, deren einzgelne cinen Raum zwi-

ſchen ſich haben, der etwa die doppelte
Broite eines Bettes hetragt. Am Ende des
Zinuners heſindet ſich ein Ofen. Der vor-
theillafte Einſtuſs von Kaminen auf die
Einenerung der Laft iſt bekannt; allein
es trift ſie der doppelte Vorwurf, dals ſie

nicht hinlanglich und gleichmäſsig erwür-
men, dagegen aber eine unverhaltniſsmà-

ſoige Menge Ilola auſzehren. Deswegen

lind ſie fſur den Gebrauch in Spitälern
durehaus nicht geeignet. Man wollte

nem Gebahrhauſs eiue Kindbettſicberepidemie, und
ſand, daſs beſonders ein Bette ſieh uugtücklich aus-
2zeichnete. Alle Weiber, welche ſich darin befau-
den, wurden von der Seuche angegriſfen. sie ſtar-
hen alle, waährend man doch andre rettete. Veorge-
bens ſuehte er Grüude aut, um ſich dieſe Erſchei-
unng zu erklareu. Endlich entdeckte er, daſs gra-
de nuter dieſem Bette ein Ventilator war. Er lioſs

iln wegnelimen, die Oeſfunng zumauern, und von
dem Augenblick an blüeben die Wöchnerinnen in
dieſem Betto gelnud.
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Windöſen einfuhren, furchtete aber, dals
dieſe der Geſundheit nachtheilig ſeyn mog-

ten. Encllich wurden ſie jedoch mit der
von Salmon, Chirurgien-Major des Mili-
tairſpitals in Nancy, vorgeſchlagenen Ver-

beſſerung angenommen. Lu vcrlindert
nämlich mit der Oſenrohre z2zwei kegelfoi-

mige Röhren von Kiſenblech, die ungeſahr

die Geſtalt eines Sprachrohis haben. Sie

ſind etwa iz Zoll lang, ihre groſse öll-
nung liat o Zoll, ihre kleine J im Durcli-
meſſer. Jene öffnet ſich ins Zimmer, die-

ſe in einem ſchieſen Winkel von unten
nach oben in die Ofemöhre. So vie die
Luft in dieſer durch die Varme des Feucis

verdünnt wird, rieht ſie die atmosphaii-

Man ſehe Inſtrnction ſur les moyens d'entre-
tenir la ſalubrité, et de puriſier l'air des ſallea
dans les hopitaux militaires de la Republique redi-
géeo par le counſeil de ſante du Departement de I
tnerre, appronvée le 7 Ventöle ans (2o. Vebruar
179  par le conſeil exécutit proviſoire. Pauiis.
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ſehe Lailt, welche Neigung hat, ſich mit
dein wärmeren Laſtauge in der Rohre ins

Gleichgewicht zu ſetzen, mit groſser
Schnelligkeit aus dem Zimmer an, uncdl ihr

immerwahrender Wechlſel wirkt vortheil-

haſt auf die Geſundheit der daiin befind-

chen Kranken.

über jedem Bette hängt eine Taſel,
woraut der Name der Krankheit, die
Dauer derſelben, die angewandten Mittel
und die vorgeſchiiebene Diat aufgezeich-

net lind. Gewolinlich kömmt Corviſart des

Morgens nach halb acht Uhr, und bringt
etwas melir als eine Stunde an den Kran-

kenbetten 2zu. Das Lxamen iſt ziemlich

ausſulirlich, nur iſt es Schade, dals die
Zoglinge es nicht ſelbſt machen, und Kran-
ke beſorgen. Sie werden nur 2zum Schen

und Horen zugelaſſen, nicht zum Selhſt-
hundeln, und ſo iſt dieſe Klinik freilich
beſſer, als alles der Art, welchos voiher
in Frankreich exilſtirto, iſt aber noch ciner
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groſsen Verheſſerung ſalug, Oſt ſpricht.
Corviſurt ↄiemlich viel am Liankenbette,

zeigt die Diagnoſe des übels, und ſett
die Gründe auseinander, welche ihn zu
ſeinen Indikazionen berechtigen. Um 9
VUhr iſt der Beſuch geendigt, und die Zog-

linge verſammeln ſich in einem nuhe dai-
anſtoſsenden Saule, der chemals eine Ka-

pelle geweſlen iſt, und noch eine Menge

dazu gehöriger Verzierungen hat. Wann
4

ein Kranker ſtirbt, wird ſein Leichnam
hieher gebracht, und von dem Irofſellor in

der Gegemwart ſeiner Zuhorer geoſſnet,
nachdem er ihnen vorher einen Auszug
aus der Krankengeſchichte vorgeleſen, ſei-

ne Meinung üher die Urſache und Natur
der Krankheit erklart, und ſeine Vermu-
thungen über das, was ſie antreſſen wer-

den, mitgetheilt hat. Die Sekaion geſchieht

mit groſser Genauigkeit, der Bericht der-

ſelben wird ſorgfaltig auſgeſchrieben, und

wenn ſich organiſche Veränderungen ſin-
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den, wonraut Coroiſurt vorzuglich aulmerk-

ſam iſt, ſo werden ſie ausgearbeitet, und
im patkhologiſehen Kabinette aufgeltellt.

Iſt kKein Leichnam da, ſo geht dio Vor-

leſung von 9 bis 10 Uhr. ihren gewöhnli-
chen Gang, in welcher er jede Krankheit
cinzeln nach der Bettmummer durehgeht,

ſeine Meinung uber den Zuſtand jedes Ici-
denden vorlegt, die Natur und Portſchrit-

te des Ubels entwickelt, die Prognoſe
ſiellt, und die ſicherſte Ueihnethode an-

gieht.
Man hat ſich lange darüher 'geſtritten,

ob dicſe Art des Kliniſchen Unterrichts
gut, oder ob es nicht vielmehr anzurathen

ſey, ihn ganz am Krankenbette zu vollen-

den. Gegen dieſs letzte ſagte man, dalſs
es unnöthig wäre, dort über das übel im

Allgemeinen z2u ſprechen, oder merkwür-

dige Krankengeſchichten zu erzählen, wel-

che mit ihm Verbindung haben, und den

Lehren mehir Lingang und Intereſſe ver-
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dem Beſuche könnte; ja dals es nachtheilig

würde, ſiech ſo lange im Zimmer auſægu—

halten, weil die Menge der Zuhéner die
Laft unviderſprechlich verunreinigte, das
nahe IIerumſtelien derſlelben um ein Bette

dem LKranken ſelir laſtig fiele, und ilun ci-
ne verdorbne Atmosphäre um ſich bereite-

te; ein übel, wolches zumal bei Bruſt-
krankheiten ungluckliche l'olgen haben
könnte. Endlich wäre es bedenklich, in
Gegenwart des Kranken ſceinen Zultand

vollſtandig abzuhandeln, und beſonders ei-

ne Prognoſe zu ſtellen. Man hielt es da-
her fur hinreichend, den Pazienten genau

zu examiniren, die Zöglinge an ſeinem
Bette auf alle Zeichen auſmeikſam zu ma-
chen, welche uber ſeinen Zuſftand Licht

verbreiteten, und nur das hieruber zu ſa-

ten, was ihn unmittelbar angicnge, ohne
ſeine durch Unpaäſslichkeit noch eihohete

Furcht zu nahren.
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Die 2weite iſt die Klinik für ſogenann-
te auſsre Krankheiten (clinique exterue) im
groſsen hoſpice d'humanité (ehemals Hotel-

Dieu). Pelletan iſt Profeſſor derſelben und
zugleich erſtor Chirurg dieſes Spitals. Zwei-

ter Chirurg iſt ein junger Mann, Giraud,
der ſich durch Fertigkeit iin Operiren aus-
æichnet, und bei dem falt alle junge Irz-

te, die ſich mit mir in Paris aufhielten,
Unterricht in dieſer KRunſt nehimen.

Dieſe Klnik iſt eigentlich noch gar

nicht gegrundet, und beſicht. nur darin,
daſs man dem Lehrer in den z2war grofsen,

aber durch die Menge der Betten ſelir be-
engten Salen folgt, den wenigen Pragen,

die er thut, zuhört, einen ſluchtigen Blick

auf die chirurgiſchen Schäden, welche er

lich zeigen läſat, wirft, und wenn das
Gluck einem wohl will, den Opera-ionen,
die er gewohnlich am Krankenhbette lelbſt
macht, zuſieht. Er ſpricht hiebei wenig

oder gar nicht, es ſey denn, daſs man ihn

ſrage,
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frage, wo er nach der jedesmaligen Stim-

mung ſeiner Laune antwortet. Zu allem
dieſen muls man aber ein ſeltnes Gluck
und einen gegen Stoſse abgeharteten Kor-

por hahen. Die Betten ſliehen ſo nahe an

einander, daſs kaum ꝗ bis 10 Zosglinge

den Kranken ſehen körmen. Iſt dlieler
Raum ſebr enge, ſo iſt dagegen die Zahl

der Zuhorer deſto groſser. Voll Liſer, in
ihrer Kunſt Rielſenfortſchritte u machen,
drängen ſie ſich im Voraus an jedes Bette,

wo irgend eine, wenn auch noch ſo un—
bedeutende Operazion gemaclit werden

ſoll, und laſſen die Ilarte ilires Lllhogens
jeden empfinden, qer es wagt, ihrer brenm-

nenden Wiſsbegierde, zu nahe 2zu treten.

Die Manner liegen in 2wei grolsen Saà-

len, welche die ganze langere agacle des
Spitals einnehmen, und ubermaſsig mit
Bettęn angeſullt ſind, von denen zwei und

2wei. immer dicht neben einander ſtchen,
oder vielmehr ein einzelnes Bette ausma-

Bilin ibir Paris. J. Heſt. G
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chen, in dem 2wei Kranken liegen. Sie
ſind durch ein in der Mitte 2wiſchen ih.
nen angebrachtes Brett von cinander ge-
trennt, ſo dals ſie ſich weder einander be—

ruliren noch ſehen; ceine wohlthatige
Verunderung, welche Deſault einfuhirte, und

der älteren unmenſchlichen Sitte, mehrere

Perſonen in demlelben Bette liegen au laſ-

ſen, wo man oft Leichen und Sterbende
und minder Kranke in grauſamer Vereini-

gung antraf, weit vorzuziehen iſt; ohgleich
auch ſie nur ein Nothbehelt ſeyn darf, bis

eine glucklichere Zeit es geſtattet, dem

Llende dieſer Leidenden mit mehr Menſeh-

liclkeit abzuhelſen. Dieſe doppelten Bet-
ten ſind ſich ſo nahe, dals man kaum Plat-
hat, zwiſchen ihnen durchæzugehen, und

die Menge der, Kranken iſt ſo groſs, dalſs

ihie Ausdunſtung das Zimmer hinlünglich

ervwärmt, und man ſolbſt im lſtreriglten
Winter nicht einzuheiren braucht, weswe-

gen man dort auch weder Kamine noch
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Ofen hat; eine berechnete õkonomie, vor
der der Menſchenfreund ſchaudert.

Nahe an dieſe heiden groſsen Sale ſioſst

ein kleinerer mit etwa 2o Betten, la ſulle
des opérés, worin ſich diejenigen bcſinden,

weleche man zu wichtigen Operazionen vor-

bereitet, und nach ihrer überſtehung eine

Zeitlang verpſtegt. Die Verbhànde von die-

ſen Kranken ſind ausſchlieſslich dreien Chi-
rurgiens internes übertragen, d. h. ſolchen,

die durch dreijülrigen Dienſt im Haulſe
ſieh Fertigkeit genug im Verbaudanlegen
erworben haben, und denen man folglich

ie Verpſlegung der gefahrlichſten Pazien-
ten anvertrauen kann. In dicſem Zimmer

ſind nur 2wei Reihen von Betten, eine an
jeder Seite, dagegen hat man Vorhänge,

welche in den groſsen Salen nicht ange
bracht ſind.

Die Weiberzimmer ſind etwas beſſer
eingerichtet. Sie haben einen groſsen und

2wei kleine Säle, und die Perſonen ſincl
G 2
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darin minder enge zuſammen gerwüngt,
weil von ihnen gewöhnlich kaum halb ſo
viel zugegen ſind, als von Mannern. Wenn

ihre geringere Zahl ſie vor der unmülsig
groſsen Verderbhniſs der Luft ſichert, ſo
hat man durch die an ihren Betten umö-—

thig angebrachten Vorhänge dafur gelorgt.,

daſs dieſer Vortheil wenigltens gemindert

wird.
Der Krankenbeſueh beginnt an jedem Mor-

gen im Sommer um 6 Uhr bei den Weihern,
und endigt, hei den Maännern um acht Uhr.

Im Winter iſt er von? bis 9. und des Nach-
mittags iĩmmer regelmäſsig von 5 bis 6 Uhr.

Nach demſelben geht Pelletan, und in ſei-

ner Abwelenlieit Giraud, jedesmal in ein
henachbartes Zimmer (Jalle des conſulta-
rions), wo ſich eine hetrachtliche Anzahil
von hulſsbeduùrftigen Kranken verſammlet,

denen in leichtern Fallen Rath mitgetheilt,

und in ſchwerern ein Bette im RKranken-
2hauſe angewieſen wird. Das Examen

i

v
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köchkſt flüchtig, die Diagnoſe wird ſelten
angegehen, die Prognoſe gar nicht geſiellt,

die Urſachen zu den Indikazionen werden

nicht auseinander geſetæt, ian eilt von
wenigen Fragen 2zur Verlſohreibung der
Heilmittel, und der Zögling lernt bei ih-

nen niohts als Routine.
Deſaulis Tod war ein ſehr emplindli-

cher Verluſt fur die ſianzoliſche Chirurgie.

Seine groſsen Verdienſte um ihre Verbel-
ſerung, und noch mehr um den Unterricht

derſelben, erhoben ihn zum eilten franzö-

ſiſchen Chirurgen. Alles ſtrömte nach Pa—
ris, um ſich unter ſeiner Anleitung. zu hil-

den, und nie war ein Lehrer ſo allgemein

beliebt und bewundert, wie er.
Pelletan ward ſein Nachſolger. Man er—

ſSiehe Rav. Bichat oſſai ſur Deſanltært ſfur
Jes progrés, que lui doit la chirnrgie, von dem
der verdienſtvolle Herr Doktor Wardenburt in
Gsettintzen eine muſterhatte Uberſetzung herausge-

teben haben ſoll.
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vwartete von ihm, daſs er, wenn nicht ſei-

nen groſsen Vorganger erſetzen, doch ſei-

nen Verluſt weniger empfindlich machen
wurde. Schon vor der Revoluzion war er

Mitglied der königlichen Akademie der
COhirurgie geweſen, Seine mehr literariſche

Erzichung, eine neunjahrige Ausübung ſei-

ner Kunſt hei den Armeen, leine vielfa-
chen und ſchönen Erfalirungen, ſeine aus-

geaeichneten Talente 2um Vortrage he-
rechtigten zu dieler Hoſfnung. Allein der

Erfolg entſprach ihr nicht. Deſault hatta
ſeine Stelle mit der ſtrengſten Gewillen-
haftigkeit bekleidet, und durch ſoin Bei-
ſpiel allo ihm untergeordneto Chirurgen

zur genauen Erſullung ihrer Pflicht genö-
thigt. Pelletan war nachllläſsiger. Seine häu-

ſigen Geſchafte in der Stadt, und eine bei

ſcinem itæet etwas geſchwüchten Körper

unverkennhare Gleichgültigkeit gegen ſei-
ne Kunſt ſind Urſache, dals ſeine Vorle-

ſungen bei weitem nicht ſo lehhrreich ſind,
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als ſie ſeyn könnten, und daſs man ſeine
Klinik als den Beſueh eines gewolinlichen
Spitalarztes anſehen muls. Man hat. ihn

damit entſchuldigen wollen, daſs ſein Ge

halt ilim nicht gehörig ausgezahlt wird
aber ich weils nicht, ob diels da ein gul
tiger Crund zur Verzeihung ſeyn kann,
vo es auf die Geſundheit von Kranken
und auf die Bildung junger Manner an
kömmt, deren Gelchaft ſie kunſtig zu Rich-
tern über Leben und Tod macht.

Als Operateur ſteht er unter Deſault.
Das Hotel- Dieu war hei dioſem wegon der.

grolsen Menge von Steinſelinitten, die all

jührlich dort mit glücklichem Erſolge ge-
macht wurden, berulimt. Seit Pelletan die
Aufſlicht hat, ſterben von einer gleichen

Anzahl von Pazienten der Art etwa noch

einmal ſo viel, als ſonſt. Dagegen iſt er
in Amputazionen und beſonders in Trepa-
nazionen glucklicher. NMan weilſs, dalſs
Deſault vorzuglich die zvweite Operagzion in



104

den letzten Jahron ſeines Lebens im Hotel-
Dien nie machte, weil er überzeugt zu

ſeyn glaubte, die verpeſtete Luft des Spi-

tals vrirkte todtend auf das entblöſste Ge-

hirn. Pelletan machte ſie oinigemal mit
glucklichem Eafolge.

Seine mediziniſchen Kenntnilſe ſind, wie

die der meiſten ſeolbſt geſchickteſten Chi-

rurgen in FPrankreich, weder gelaàutert noch

geordnet. Er haſst ſogar die ſræete, und
laſet. nur daun einen derſelben zu ſchwer

darnieder liegenden Kranken in ſeinen Sä-

len rufen, wann er es des Wohlſtandes
wegen nicht vermeiden kann. Mancher
Pazient, der nach einer Operazion in ein
Nervenfieber oder andere Krankheit fallt,

und den vielleicht eine 2weckmalsige Be-
handlung gerettet haben würde, wird auf

dieſe Art ein Opfer ſeines Vorurtheils.
—Doch ilſt er ſtolz darauf, mehrere am Teta-

nus Kranke, durch ſtarke Gaben von Opi-

um, und vorzuglich durch warme Bäder,
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worin er ſie faſt zwei Stunden liels, und
die ↄ2wei bis dreimal des Tages wieder-

holt wurden, geheilt zu haben.
Einem Manne, dem die Mittheilung und

Ausdehmung ſeiner Kunſt am Ilerzen lä-

ge, würde es leicht ſoyn, von den 7 bis
goo chirurgiſchen Kranken, die immer im
groſsen Huſpice d'humanité vorhanden ſind,
eine hinlangliche, ſeinem Zwecke angemel-

ſene Anzahl auszuheber, und ſo eine lelir-

reiche Klinik zu. lialten. Mein Preund,
der Doktor Kunze aus Liſſa in Südpreu-
ſsen, that ihm dieſen Vorſchlag, allein er
enti ſchuldigte ſich damit, daſls er keine
Zeit dazu hätte, und dalſs jeder, der ſei-
ne Behandlung vollſtandis kennen lernen
wollte, ihn nur regelmäſsig bei ſeinen Be-

ſuehen in den Krankenſalen begleiten möckh-

te. Im Anfange des Jahrs 1796 hielt er in
dem Amphitheater bei ſeinem Spitale Vor-

leſungen über die Kunſt zu operiren. Ilier

ſprach er bisweilen von ſeinen merkivur-
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digen Kranken, und lieſs die Leichnamo
der Verſtorbenen dahin bringen, um ſie in

Gegenwart der Zöglinge zu öſfnen. Er
vwurzte ſeinen in der That beredten Vor-
trag durch eine Menge merkwürdiger Kran-
kengeſchichten, und man bedauerte nur,

dals er ſo viele Stunden ausſetzte, ſo daſs
er ſeinen Curſus gewöhnlich nur halh vol-

lendet, und dann aufs neue von vorne an-,

fängt. Es thut weh, einen Mann dieſer
Art zu ſlehen, der bei nicht geringen Ta-
lenten und groſser Erfahrung doch ſo we-

nig wahrhaften Nutzen hringt.

Merkwüurdig iſt die Rnik zur Vervoll-
Kkoimmnuns (clinique de perfeetionnement), wol-

che ſich in dem ehemaligen Lloſtergehau-

de der Franziskaner, itæzt hoſpice de Peécole

de médecine, befindet. Die Finanzumſtande

leſsen es bisher nicht 2zu, dals es nach
dem gehilligten Plane umgehauet Wward.
Dahaer ſincd auch fuùr diele Klinik nur noch

zwei Zimmer eingerichtet, von denen das
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eine Mannern, das andre Weibern belſtimmt

iſt, und welche zuſammen 22 Kranke ſal-

ſen. Man hat oſt den Namen dicſer An-
ſtalt als unanſtundige IDralerei lacherlich zu

machen geſueht. Allein ſie wurde ihn in
der That verdienen, wenn lie ſchon voll-
kommen eingerichtet ware. Sie ſoll nüm-
lich ganz vorzüglich nur ſeltenere Krank-
heiten auſnehmen, von denen die ungeheu-

re Stadt eine hinlüngliche Menge darbietet.

Vorzuglich werden hier gröſsere Operazio-
nen gemacht, Verſuche mit neuen empſohl-

nen Argzeneien vorgenommen, und vorge-
ſchlagene Verbeſſerungen von Inſtrumenten

und Operazionen einer näheren Prüfung
unterworfen.

Sie ward unter der Aufſicht von Dubois
berühmt. Des Morgens von acht bis neun

Uhr beſuchte er die Kranken in den Zim-
mern, bei denen er manches über den Zu-

ſtand ihres öbels ſprach, und gieng hier-
auf in den Operaæzionsſaal, der 2ziemlich
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hequem gebauet iſt, und den groſsen Vor-
zug hat, daſs er ſein Licht von oben er-
hält. Line Menge von Kronken ſtrömte
hierher, um bei ihm Rath 2zu ſuchen.
Wollte er eine Operazion machen, wel-
ches ſehr häufig der Fall war, ſo geſchah

dieſs ſogleich, und nach derſelben wurden

erſt die Pazienten zugelaſſen, welchen er
nach eine enauen Eramen ihren Umſtän-
den gema. s raoſs Rezepte, oder aueh zugleich

dic Arzeneien frei gah. Schon ſein Aeulse-

rcs ſloſole Zutrauen ein. Er war ein Mann
von etwa 4o Jahren, aulserſt ſanft und ge-
fullig, dem Scheine nach heinahe ſchüch-

tein, der die Kranken vielleicht eben ſo
ſehr durch lein freundliches Betragen, als

durch ſeme Geſchicklichkeit zu gewinnen
wulste. Seine Reden waren lakonilch,
ſeine Urtheile beſlimmt. Lr operirte mit
groſser PFertigkeit und Geſchwindigkeit,
und minit einer Ruhe und Kälte, die man

ſeinem lanſten Charakter kKaum zugetrauet
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hätte. Beſonders hatte er ſich durch den
Steinſehnitt heruhmt gemacht, deren ſelir

viele in ſeiner Rlnik vorſielen, und von
denen ich ihn ſelbſt an einem Moigen
drei unmittelbar auf einander nach der

Frère-Cosmeſchen Methode, die in Paris
durchaus gebiäuchlich iſt, vornehmen ſali.
Merkwürdig iſt es, daſs heinahe nicht ciner

von ſeinen Opeuirten ſiarh. Unglucklicher-
rweiſle ward auch er von dem Wunlche er—

griffen, mit Buonaparte nach Agypten zu

ziehen, den ſo viele beruhmte Gelechrte

Frankreichs hegten. Indels beſorgte er lei-
ne Gelſchäſte noch bis zum vorletzſen Tage

vor ſeiner Abreiſe, welche man ſehr he-
dauerte.

Die Verwaltung ſeiner Stelle wurde
dem Proſelſſor. Thillaye bis 2u ſciner Zu—
rükkunft aufgetragen, der ein ſehr dienſt-

fertiger Mann iſt, recht gut. operirl,, und
mit vorzüglicher Zierlichkeit Verbande an

zulegen verſtenht. Auch hat er im vorigen
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Jahre eine mit Beiſfall aufgenommene Ban-
dagenlehre herausgegeben.

An einer Angzalil ſyphilitiſcher Kran-
ken, die alle ſehr hartnückige Zufälle
hatten, lind in dieſem Spitale von Sue-
diauer,“) Halle, Malion,) AlyonuuJ

und einigen audern bekannten Arzten Vexr-

ſuche über die Wirkung des Sauerlioffs
gemacht worden. Man wählt hiezu die
Stickſtofflaure (acide nitrique), weil der
Sauerſtoff in demſelben ſo äuſserſt ſchwach

mit der Baſe vereiniget iſt, und ſich ſehr

Er lebt ĩtzt in Paris. Es iſt wol unnöthig,
hier die neue vortreffliche Ausgabe ſeines traitö
ſur les maladies vencriennes anzutühren.

1) Lallé iſt Profeſſor ian der école de mẽdecine.

eny Lrſter Arzr am hoſpice des Vénériens am
hoſpice du Sud und de mont- rouge.

ees.) Er iſt Geſundheitsbeamter am groſsen Mili.
tairſpital, und bekanut durch ſeinen elſſai ſur les
propiietes mediciuales de loxigene. Paris le 7 Melſ-
ſidor an 6 (es Junius 1797).
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leicht davon trennt, um ſich mit vegeta—
biliſchen und animaliſchen Subſtanzen und

mit. Metallen zu verhinden. Man bereite—
te eine ſogenannte ponnnade oxxßgenée, in-

dem man ſechszelin Theile von ſtiſchem
Fette in einem glaſirten Geſaſse hei maſsiger

Waärme ſchmelæzt, darauf zwei Theile
Stickſtoſfſauro hinzu gieſst, das TVeuer ſo
lange erhält, bis dieſe Miſchung cinmal“
aufvwallt, dann das Geſaſs vom Lcuer ent-

fernt, und das Ganze kalt werden lulst.
Wabrend der Bereitung verbindet lich der
Sauerſtoff der Siure mit dem PFette und ihr

Stickſtoff entweicht in Gazgeſtalt. Dieſe
Pommade wurde eingerieben; aulſſerdem

bekamen ſie eino Limonade nitrique zum
gewöhnlichen Getränke, welche aus der

Verbindung von stickſtofſſaure mit Wal-
ſer heſtand. Man fieng damit an, von
der Säure täglich eine halhe Drachme
brauchen zu laſſen, und ſtieg bis zu drei

Drachmen. Der LErfolg ward in jeder
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Dekade zweimal von den Aræaten bemerkt
uricl aufgezeichnet. Nach drei Monaten

ſchienen bei inehreren Kranken die übel

gemindert. zu ſeyn. Beſonders waren die
beträchtlichen Flecken der Haut bei Lini-
gen faſt ganzlich verſchwunden, ohne dals

der Zuſtand des Körpers dabei gelchwücht
ſelen. Allein bei andern hatte das ubel

melir 2ugenommen, als ſich vermindert.
Ehe, ich dieſen Aufſatæz ſehlieſse, kann

ich nicht umhin, noch 2zweier Männer he-
ſonders Erwähnung zu thun, welehe der

Pariſer Schule der Heilkunde einen groſsen

Glanæz gewahren. Ls ſind Fourcroy und

Pinel.

Der erſte gehört unſtreitig zu den aul-

ſerordentlichſten Mumnern, deren die Ge-

ſchich-

Ieh führe hier nur im Allgemeinen das Reſul.
tat zener Unterſuchnngen an, und behalte es mir

vor, an einem andern Orte über dieſe Metliode
ansſiihrucher zu reden.
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ſchichte der Wiſſenſehaften erwalhint. Seci—
ne raſtloſe Thatigheit ſturzte ihm immer in

eine neue Lauſhahn, aber uberall, wo er
ſich zeigte, hegleitete ihn ſein hellſehender

Geiſt. Lr war goehit als Staatsverwalter,

als Geſetzgeber, als Richter, als Mitglied
cdes Nazionalinſtituts und einer Menge andier

Gelellſchaften, als Aræzt, als Chemiker uncd

als Scliriftſteller; aber vor allem iſt er als

Lehror groſs und berühmt. Wenn die
neuere Theorie der Chemie des Lifeis und

der Entcleckungen Lavoiſie'rs eu ihrer Ent-

ſtehung bedurfte, ſo war cein Mann wie
Fourcroy aur, Ausbreitung unenthelnlich.

Man muls ihn gehört haben, run ſich eine

Vorſtellung von dem melodiſchen Tone ſei-
ner Stimme, von der Gelchwindigkeit und

Deutlichkeit ſeiner Ausſprache, von der
Schönheit ſeiner Dikzion, der Genauigkeit

ſeiner Ausdrücke, der Vollſtandigkeit ſei-
nes Vortrags und von dem philoſophiſchen
Zuſammenhange ſeiner Lehren zu machen.

Belin iibier Paris. J. Haeſt. I
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Er halt in der allgemeinen Kunſtſehule
(ecole polyteclinique), im Nazionalmuleum
der Naturgelchiehte Gardin des plautes) und

iu der Schule der Mledizin öffentliche, im
I.cée Républicain und in ſeinem Laborato-
rium Privalvorleſungen, wobei die IlIorſä-

le ſfuſt immer angeſullt ſind. Vor allen
zeichnen lich hierin die Zöglinge der Me-
dizin aus, welche überhaupt ceinen unge-

wölinlichen Liſer im Studiren zeigen. Das
groſse Amphitheater der Schule iſt nicht
uur gedraugt voll, ſondern auch die bei-
den Seitenginge ſind mit Zuhörern beletezt,

und vor ſeinem Tiſche ſitzen oder knieen
die wilsbegierigen Zöglinge, um nur den
Mamm horien zu können, der ihnen einzig

ſcheint, uncdl vielleicht einzig iſt. Indem
er ſich walirend der Stunde über das ge-
naueſte Detail ſeines Gegenſiandes auslalst,

liat er dic vortreſſliche Sitie, am Ende der-

ſelben cinen gedrunglen Auszug alles del-

ſen, was or lagte, zu liefern, und heim
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Schluſſo ſeines Kurles eine Vorlelung
zu halten, worinn er mit ciner bewun-
dernswurdigen Ordnung und Vollſitandig-

keit die ganze abgehandelte Lehire gleich-

ſam im Lluge vor dem Geiſte ſeiner Zuh-

rer voruber fuhrt. Linem ſolchen Maime
verzeilit man es, wenn man ihn im ſiol—

zen Gefuhle ſeines Werthes olſentlich ſa-
gen hört: „Die Lehrer und Zoglinge der

Heilkunde in ganz Europa werden einſt
nach Paris kommen, um hier ihre Wiſſen—
ſchaft zu erlernen.“ Wabhrlich, wären al-

le Lehrer dieſer Schule wie er, ſo würde
kein Arzt, der ſeine Wilſſenſchaſt lieb hat,

ſie unbeſucht laſſen. Ungeachtet er ſich
vorzüglich mit der animaliſchen Chemie
beſchäftigt, und ſelbſt merkrvindige Ent-
deckungen uber die Beſtandtheile und Zu-
ſammenſetzung des menſchlichen Körpers

und uber die verſchiedne Miſchung der
Materie im krankhaſten Zuſtande gemachit

hat, ſo hült er doch als Patholog lehr viel

II 2
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aul den Linſluls der Lebenskraſt, und
ſclieim ſich logar der Browniſchen Lehre
anzunübern. Auch ſfpricht er in ſeinen
Vorleſungen ſehr häufig vom ſtheniſchen
unch altilieuiſchen Zuſtande, von direkter

und indirekter Schwäche und von reizen-
den und Leiz entriehenden Mitteln. Die
voiguùglichſten litterarilchen Arbheiten, wo-

init. er ſich damals heſchäftigte, waren cdie

IlIerausgabe der animaliſchen Chemie und

eine neue gai uingearheitete Aullage ſei-
ner Anfangsgrunde der Chemie.

Pinel iſt ein ſchon bejahrter, Kleiner und

otwas ſchwächlicher Mann, aher in ſeinem
Korper wohnt eine groſse und ſiarke Seele.

Er iſt kein ſo glanzendes Genie wie Four-

croy; allein ein Mann von hellſehendem
Geilie und viclen praktiſchen Renntniſſen.

Sein Vortrag iſt nicht ſo anziehend, aber
ſehr lehrreich. Er liebt jeden jungen Arzt,
in dem er Anlage und Neigung 2u ſeiner

Wilſenſchaft. ſindet, und freut ſich, zu ſei-
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ner Ausbildung beizutragen. Als erſter
Arzt von der Salpetriere hat er eine gro-

ſse Menge von kranken Weibern und Kin-
deru æzu beſorgen, bei denen er täglich re-

geolmnaſsig die Beſuche macht, und ſeine
Ideen über die Krankheit und ihre Beliand-

lung den jungen Mannern, die ihn beglei-
ten, gerne und gründlich mittheilt. Inbſei-

nen Krankenſalen ſorgt er fur die möglich-

ſie Reinlichkeit, beſonders fur ſrilche Luft,
ſo daſs man in denſelhen kaum in einem
Wohnorte von Kranken zu ſeyn glauhbt. Lr

heſchaftigt ſich viel mit auslandiſcher, be-

ſonders mit deutſcher Literatur, die er
vorzuglich ſchatzt, und gehört. zu den we—
nigen Aræten, welche gluckliche Erfahrun-

gen fremder Nazionen auf ſranzölſiſchen

Boden ubertragen, und ihirq Verſuche mit.
der nöthigen Vorſicht wiederholen. Da
ſich in der Salpetriere gewohnlich goo his
10oo Kinder befinden, die im 4ten Monate

ihres Alters aus dem. Tindelhauſe hieher
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gebiacht, und bis zum Jten Jahre auferzo-

gen werden, ſo nimmt er an ihnen jalhir-

lich die Einimpfung der Blattern vor, und
iſt ſohr glücklich.  Vorzuglich hat er ſich
mit. der Behanclung der Wahnwitzigen be-
ſchaftigt, woruber er ſeine Bemerkungen

nuchſtens in cinem vollſtandigen Werke
herausgehen wird. Lin Kleiner interellan-

ter Aufſatz über den periodiſchen Wahn-
ſinn iſt in dem erſten Bande der mémoires
de la Sociéte medicale d'emulation ahgedruckt.

Sein letztes Werk iſt die Noſologie philoſo-
phique, Paris an é, 2 Bande in g. Noch
arheitet er an einer Topograplrie méêdicule de

la Salpétrière; Schriften, welche in der Ge-

ſchichte der franzoſiſchen Ileilkunde ge-
wiſs Epoche machen werden. Wahrend
der Revoluzion lebte er zuerſt als Arzt im

Bicetre, nachher in der Salpetrière, einzig

ſich und ſeiner Willenſchaft, ungeltärt
dureh die Greuelſaenen, die ihn umgaben,

und deren Schrecken er wenigſiens da, vwo
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es in ſeiner Macht ſtand, 2u mildern ſuch-

te. Wabhrlich man muls den Mann lich-
gewinnen, der begaht mit der vollen Kraſt

des Genies und mit feuriger Thätigkeit
ſich nie in das öffentliche Spicl in einem

Zeitpunkte miſchte, wo falt jeder ſich
zum Srtraatsverbeſſerer, oder doch weonig-

ſtens zum Zerlſtörer berufen fulilte.
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Sacombe und die école anticéſa-

rienne.

*2Von allen Theilen der Heilkunde iſt kei-

ner ſo lange vernachläſsigt, und in den
Händen unwyiſſender Weiber geblieben,
als die Enthbindungskunſt. Erſt dieſem
Jahrhunderte war es vorbehalten, ſie aller

der Aufmerkſamkeit 2zu würdigen, welche

ihr grolser Linſluſs auf 2wieſaches Leben

verdient. Frankreich, IIolland und Eng-
land waren die Wiegen derſelben. Allein

nicht lange blieb ſie in ihrer Lindheit.
Line Menge vorzüglicher Köpfe beſchäf-

tigte ſich mit ihr, und man erwartete,
eine Kunſt, die ſo nahe licgt, nur einen
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einzigen Gegenſtand unmittelbar zum Zie-
le hat, und auf den einfachſten Geſetzen

zu heruhen ſchien, durch die verciuten
Bemühungen ſo vieler Manner bald 2au ei-

nem ſo hohen Grade von Vollkoinmenheit
gebracht zu ſehen. Zwei heruhmte Inſtru-
mente, der Hebel und die Zange, wurden
erſunden, oder doch wenigſtens unendlich

verhbeſſert. Durch, ihre Hülfe rettete man

Weiher, deren natürliche Entbindung man
fur unmoglich hielt, und alle Arzte Luro-

pa's ehrten ihre wolhlihatige Ausbreitung.
Mehrere Operazionen wurden vorgelchla-

Zen, um da noch Rettung 2u ſchaffen, wo
der Tod ohne künſtliche Unterſtützung un-
vermeidlich ſchien. Man bewunderte im

Kaiſerſchnitte das höchſie Meiſterſtuck der

Kunſt, und pries wenigltens zum Theile die

Sigaultiſche Schaambeintrennung. Allmah-

lich ſuchte man die Ausuübung der Geburts-

hülſe den unwiſſenden, der Natur blind,
lngs folgenden Weibern zu entriehen, und
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ſie einzig thätigeren Männern anzuver-
trauen. Allein ihr denkender Geiſt konnte
ſich nicht. in die Geſerze der Natur fügen.

Er wollie ſie in ſeoine Formen 2wingen.
Line Menge von Spitzfindigkeiten wurde
erfunden, von denen ſie nichts weiſs. Man
ſcliweifte in dem weiten Gehbicte der ERin-

hildungskrafi herum, und üherlieſs es dem

VUngefähr, dieſe Träume 2u rechtfertigen.
Manm ſpielte mit Inſtrumenten, und eine
Menge ſogenannter Verhelſſerungen derſel-

ben wurden als eben ſo viele dem Men—

ſchengeſchlechte erwieſene Wohlthaten an-

gelehen.

Das Anlehen der künſtlichen Gehburts-

hülfe hatte den höchſten Grad erreicht,
als plötæzlich der Geiſt des Skeptizismus,

der unſer Jahrzehend ſo auszeichnend cha-

rakteriſirt, unter ihren Anhüngern erwach-
te, und es mit einemmale zu erſchuùttern

ſirehte. Schon hatten die Engländer ſeit
melureren Jahren die Kunſt bhelchränkt, und
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der Natur mehr Rechte wieder einge-
räumt.“) Gaxtorph's hohes Anſehen in
Danncmark hatte ſchaidliche Kunſielcien

verhannt, und im ſüdlichen Deutſchlande
bewirkte der unermüdete Lifer des Profeſ-

ſors Boer in Wien eine wohlthätige
Reformazion. Auf dieſem Wege konnten

wir hoffen, die Gränze zu ſinden, wo
Kunſt uncdl Natur ſieli freundſchaftlich be-
gegnen. Allein ſchon im Jahre 1791 drohte

ein Neufränkiſcher Gehburtshelſer mit ei—

ner vollkommnen Revoluzion, unch ſeclis
Jahre nachher ſtimmt ein ſonſt ſehr vor—
treflicher Arzt unſers Vaterlandes in ſei—

nen Ton ein, nennt die Zange und den

m) Man ſehe hieriiber Dr. C. E. Fiſcher's Bemer.
Kkungen über die Engliſche Geburtshülſe.

»e) Ich kann juntgen Gebnrtshettern die Abhani-
Inngen und Verſuche gehurtshiilſtichen Inhalti von
L. J. Boer, z Theile, nicht gennz empfenlen, wol-
che die vorzüiglichſten Grundſatze dicſes treſſichen
Lehreras der Entbindungseskunde enthiilt.
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Nebel, auf deren Anwendung man noch
Kkurz vorher ſo ſtola war, Inſtrumente aus

4der Ilanswurſtlade, empliehlt die Wen

dungen als minder gefahrlich, und preiſt
in dem Opium die heilſamſten Krafte bei
ſehweren Geburten.“) Doch hat er lange

noch nicht die IIöhe der Prinzipien er-
reicht, welche Sacombe öſffentlich als die

ſeinigen anerkennt, und vorzüglich in ſei-

nem erſten Werke le medecin accoucheur

Siehe die Schrift iiber Geburtihülfe vom Hof.
ratli Vogler in Weilburg.

Es iſt durch dĩe muſterhatte Rramplche üÜbor-
ſetzung, welche 1796 in Mannheim eorſchien, auen
in Deutſehland bekxannter geworden. Seine übri-
tzen Schritten ſind Ia Luciniade on hart des
acconuchemens. Paris 1792, ein Lelirgedieht, in
welchem er ſich auf einer andern Laufbahn in ei-
nem nicht unvortheilliaalten Lichte zeigti avie
aux ſages kemmes on principes de lart
des acconchemens, Parir i79a; ein Ausriig aus
dem medecin acconchenur; obſervations
medicon chirurgicates ſur la grolſelſe, le
travailet la counehe, Paris 1791. In dieſem
Werke entwickelt er ſeiue Theorie weiĩter, baut ſio
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auscinander ſetzt. Er Ielhſt hat darin eine
Geſchichte ſeines Lebens bekannt gemacht,

welche, verbunden mit den viellachen Ge-

ſprächen die ich bei manchen Gelegenhei-

ten mit ihm führte, mir ſehr groſse Auf-

ſchlüſſe über ſeine Lehren gieht.
Man denke ſich einen geſunden, kern-

haften Mann. Im ugtten Jalhre fällt ihm
Mauriceau in die Hande. Lr verlſchlingt

mit Begierde dies Werk. Seine Neigung
iſt entſchieden; die Geburtshülfe ſaſst alle

ſeine Wunſche in ſich. Von dieſem Au—
genblicke an iſt ſie ſeine liebſte Beſchaf-
tigung, ſeine jugendliche Phantalie lebt

auf Beobachtungen, und giebt Voirſchiiſten fiir die
Dehandlung von Schwangern, Gebärenden und
Kindbetterinuen. Zwei kleine Scluilten encoreo
une victime de 'operationceſfarienne und
plus d'operation ceſarienne eiſehienen im
Jahre ſ der Repnblik. Sein neueſtes Werk iſt les
donze mois de 'ecotle anticelarienne, ou
vrage periodique, von dem das erſio Stück im
vorigen Sommer herauskam.
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nur in ihr, jede mülſsige Stunde Wird mit,
Schwarmereien iiher ſie ausgefüllt, lie iſt

der immer,. wiederkehrende und immer
neue Gegenſtand ſeiner Tràaume. Allein
ſeine Erziehung palst gar nicht 2u ſeinen

Ablichten. Er wird 2u juriſtiſchen Arbei-
ten angehalten; ſie ekeln ihn unausſtehlich

an, ſeine Neigung wird durch den Wider-
ſtand, den ſie in den äuſsern Umſtuùnden

ſindet, nur angefacht; waährend ſeine Hand

Prozelle ſchreibt, ſchwärmt ſein Geiſt im
Pelde der Enthindungskunde umher. LEr
ſchaſfft ſich eine Natur nach ſeinem Wil—-

len, die vielfkachen ſich immer vricderho-

lenden Ideen, die er unaufhörlich durch-
grubelt. werden ihm mit jedem Tage wahr-

ſcheinlicher. Er hat nicht hinlangliche Ge-

legenheit, ſich die Schätze andrer zu eigen

zu machen, und ſeine Meinungen durch
ihre Erlahrung zu herichtigen. Ehe ſie
zur Reiſe gelangen, werden ſie ihm ein
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Heiligthum, das er ſelbſt kKaum anaut aſten

wagt.
So vorbereitet, ohne Konntniſs der nö—

thigen IIulfswiſſenſchaſten, kommt. er im
neunzehnten Jahre ſeines Alieins nach Tou—

louſe, einem Orte, der in der Geſchichte der

Medizin wenig Epoche goemacht hat, um
dort die Heilkunde zu ſtudiren. Allein er fin-

det hier keine Beſriedigung. Zu lange an
regelloſe Ausſchweiſungen des Geiſtes ge-

wöhnt, Kkann er ſich nicht in die engen
Giänzen eines Syſtems einſclirunken. Auch

iſt die Geburtshulſe immer ſein grolses Ziel;

die Medizin treibt er nur als IlIulſsmittel.
In zwei Jaliren eilt er daruber weg, froh,

daſs er ſie geendigt hat, und nur init ein-
zelnen aphoriſtiſchen Satzen bereichert, oli-

ne ſie einmal gehörig begiifſen, oder in
Ordnung gebracht zu laben. Er konunt
nach Montpellier. Das Schickſal und mehr
noch ſeine Neigung fuliren ihn zu Serres,

einem beruhmten praktiſchen Geburtslicl-
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ſer, der ſelbſt die Theorie herabwürdigte.
Er genieſst keinen eigentlichen Unterricht

in der Lehre der Enthindungskunſt, ſon-

dern wird gleich zur Praxis gekführt.
Nichts kann einen Zögulng intereſſanter in
den Augen ſeines Lehrers machen, als et-

was ſchwarmeriſche Anhüänglichkeit an die

Kunſt die er ubt. Sacombe helitæt ſie in
hohem Grade, und indet in Serres einen
groſsmũthigen Unterſtütæer.

Er ſucht nun, ſeine Meinungen durch
Erfahrung zu beſtätigen, und freut ſich
laut, wann er übereinſtinnnung findet.
Seine Ideen werden ihm immer lieher.
Sie ſind diec Kinder ſeines Geiſtes, an de.
nen weder die Schriſten noch Lehren an-

derer Theil haben. Schon füngt er an,
ſich ſelbſt als Schöpfer höher zu achten,
und einen heimlichen Groll gegen alle frù-
heren Schriſtſtoller zu ſaſſen. Im Voraus

gegen ſie eingenommen, macht er ſich an

einige Werke, und ſindet Dinge, die ihm

gauzd
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ganz neu ſincd, oder die mit ſeinen Jdeen
zuſammentreſfen, oder dic ilnen gar wi-
derſprechen. Jeder Viderſpnuch ſcheint
ihm Unlinn; wo ilim ctwas ncues auſſiolst,

ſuhlt er ſich beſchamt; vro er Walnheiten
ſindet, die auch er lich dachte, ſicht er
ſich von der Höhe. der Schopſung. auf dic

er lich ſelbſtgeſallis enrporbob, herabge-
ſturzt, und ſeine Litelkeit iſt an ilrer em-
pfindlicliſien Seite beleidigt. Verdrieſslich
wirft er die Bücher von ſich; gern möch-
te er ſie in ſeiner Wuth alle vernichten.
Dringend üherredet er ſich ſelbſt, jede al-

tere Lehre ſei nichts als IIypotheſe und
pedantiſche Künſtelei. So wird er, von
der Natur mit allen den Ligenſchaſten be-
günltigt, welohe ihn zum groſsen Mamne

machen konnten, ohne es lelbſt zu wol-

len, ohne es nur einmal zu ahnen, zum
Charlatan. Amn die Verachtung andrer Ge-

burtshelfker kettet ſich unwillkühnlich die
überzeugung von ſeinem Werthe. Lr

Beohn liber Paris. J. Haſt. 1



130

wird liartnückig in ſeinen Meinungen, und
ſfuckt alles hervor, ſie 2u hegrunden.

Er kömmt nach England, um ſfich un-
ter Osborne, WVlite, Hunter zu bilden, und

findet eine Ausubung der Lnthbindungs-
kunſt, die ſich ſeinen Grundſatzen annü-

hert. Er kehrt nach Frankreich zuruck.
Seine Verhältnifſe ſetzen ihn in eine La-
gze, die ihn von ſeiner Lieblingswiſſen-
ſchaft entfernt. Nur einige nachtliche
Stunden kann er ihr weihen. Sein Geilt
bedarſ dieler Schwierigkeiten, um ſein
gkirzes Feuer zu orhalten. Er wird immer

ſturmiſcher.

In ilelen Zeiĩtpunkt fällt die franæaöſi.

ſolie Revoluzion. Kein Augenblick ſcheint
ſeinen Wunſchen gunlſtiger 2zu ſeyn. Die
groſsen Verinderungen, die er mit jedem

Tage im Staate. ſieht, will er auch in die

Geburtahùlfe ubertragen. Er glaubt, die
Zeit ſey da, wo die Vernunft über den

Fanatismus den Sieg davon tragen wird;
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ſeine Grundſätze ſcheinen ilim von der
Wahrheit diktirt zu ſeyn. Ien uhergiehbt
ſie endlich 1791 in ſcinem Arzte als Ge-

burtsheltfer der Welt. Allein im Gedlan-
ge der groſen Begebenlieiten vGircl ſein

Werk uberſehen, und der Verſaſſer ver.
geſlen. Umſonſt ſuchi. er ſich auls noue
bemerkt eu machen. Die Orhane dor Ro-—

5voluion übertäauben das Gelſechroi eines

Linzolnen.

Lncllich folgi eine wohlilthatige Stifle.

Die Wilſenſchaſten ſangen au, niecler
aufzuhluhen. Das groſse Narionalinflitut
wird cingeweiht. Dieſem uberricicht er
ſeine Grundſfätze zur Pruſung. Die mellii-
ziniſehe Klaſſe deſſelben fällt ein nachthei—

liges Urtheil. Die Gruncdtſatae, lagt es,
ſind unwahr, die Folgerungen golaolulich.

Er donnert gegen dies Urtheil init der gin-
zen Ileftigkeit ſeiner immer mehr aulfge—

reizten Leidenſchaſt, und ziceli ſich da—
durch ſaſt einen perſonlichen Verhuſt zu.

12



152

Alan verſehreit ihn als unruhigen Koplſ,
als Unwiſſenden und Praler. Lr lalst ſich
dureh nichts mehr zurückſchrecken, und

eriichtet eine kleine Privatanſialt, um
Schwangerie zu enthinden. LEndlich ge-
lingt es ihm, eine eigne Schule zu grum-
den, der er den charakterilliſchen Namen
ecole anticeſarienne ertheilt. Sie wird mit

der Erlaubniſs der Schule der Medizin,
mit Beiſall und Lobeserhebungen von Sei-

ten der Munizipalitat und des bureau cen-
tral, und unter dem Schutæze des Departe-

ments der Seine am iſten Nivoſe im Jahr

6 (21. Dezember 1797) eingeweiht. Von
dicſem Tage fungt eine Periode fur ihn
an. Lr iſt oſſeutlicher Lehrer der Geburts-

hulſe und Dircktor einer grolsen Schule.

Man denke ſich einen Mann dieler
Art, unch man hat das Bild von Sacombe.

Manches wird hieduich eiklärbar, Wwas
beim bloſeen Leſen ſeiner Schriften unhbe-

greiſlich ſcheint. Nie hat er einen gehöri-
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gen Unterricht der Medizin eihalten; da-
her ſind ſeine Begriſſe von ihr ungewiſa
uncdl oſt ſeltſam. Er ſchwankt umhber, oli-

ne eine Stutze zu ſinden, an der er ſickh

halten kann. Zwar ſetæt er einen groſsen
Werth auf ſeine Lintheilung der Gehurts-
hulfe in die mediziniſche und chirurgiſche,

und hält jene bei weitom fuùr den vorzug-

lichſten Theil; aber ſeine Kenuniſſe rei—
chen nicht aus, um ſie in ein Ganzes zu
ordnen, und ſtatt Grundſatae derſelben auſ-

zulſtellen, ſieht man ihn bloſs Speriſika an-

preiſen, hald Geheimniſskrämerei treiben.
Um ſeince Unwiſſenheit nicht zu vorrathen,
muls er ſeine Bloſse mit einem myſtiſchen

Deckmantel ſchutzen. Da er ſalſt nie dié
Werke andrer Geburtshelfer ſtudirte, ſo

hält er ſich fuür den Erſinder der meiſten

Ideen, die er vorträgt, und man ſtoölst. des-

wegen alle Augenblicke auſ die ſtolzen
Ausdrucke: ich habe dieſes zuerſt entdeckt,

oder: niemand hat ſo etwas vor mir vor.
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getragen, da doch jeder, der einigerma-
ſoen mit der Litteratur der Enthindungs-
luucle hebannt ilſt, einen groſsen Theil ſei-

ner Meiuungen lohon in ältern oder in
gleichzeitigen Schriftſtellern ſindet.

Vorher wurde Sacombe wonig geach-

tet. Man ſali ihn fur einen Schreier an,
dem man aul einige Zeit der Kurzvreile
wegen anhörte, der aber ganz ahne Lin-
ſluſs blieb. Jetzt hat ſich der Sohauplatæ
verandert. Olfentlich droht er den Sturz
der bisherigen Enthindungskunſt, und die
Mittel, die er dagu anwendet, werden
von den Profeſſoren der Medizin gebilligt,
uncdl von der Regierung in Schuta genom-

men. Seine Scliule zweckt gangz hierauf

ab, und ſchon bei ihrer Errichtung zählte
ſie e1 Zoglinge, unter denen einige. junge

Manner von Muth und Kenntniſſen wa—
ren. Ich glaube meinen Loſern einen
Dienſt zu erweiſen, wenn ich ſie mit der
Organiſazion derſelben nuher bekannt ma-
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che, da ich nicht weiſs, daſs ſie in irgend
einer deu ſchen Schrift erſchienen iſt. Ich

lieſere hier nur das Weſentliche, und ühber-

gehe alle Deklamazionen und unnutzeo

Weitlauftiglkeiten.
Die ecole anticéſarienue, geliiftet vom

Buùrger Sacomhbe in Paris, beginnt ihre Ar-

beiten am aſten Nivoſe im Jahr G (er De-

zember 1797).

Die Zöglinge heiderlei Geſchlechts wer-

den zu jeder Zeit aufgenommen.
Zwanzig Zöglinge bilden die erſte Sek-

zion. Der 2uaſte iſt der erſte der zweiten

Sekzion, u. ſ. w.
Die Zöglinge der 2weiten wohnen dem

theoretiſchen Lehrkurſe der erſten bei, bis

ihre Zahl vollſtandig iſt; die der dritten
dem Unterrichte der zweiten, u. ſ. w.

Jeder Lehrkurs wird in dreilsig Sitazun-
gen abgetheilt, und die Zeit nach dem
Wunſche der Majoritat felſtgeletat.

Der praktiſehe Unterricht fur jede Sck.
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zion beſteht 1) in neumnaligem Touchiren,
g2) in 2wanzig Berathſohlagungen während

der Geburtsarbeit, und 5) in zwanzig Ent-
bindungen.

Jeder Zögling macht eine Gehurt. Das
I.oos entſcheidet, in welche Reihe ſie ihn
triſſt.

Wer die Gehurt gemacht hat, beglei-
tet die Enthundene nach Hauſe, und giebt,
vwenn ihr auf dem Wege Unfall zuſtolsen

ſollte, ſogleich dem Lehrer Nachricht.
Walirend der erſten Tage nach derſelben
geht er mit dem Lehrer zur Rindbette-
rinn, um das Verhalten, welches ſie zu
beobachten hat, und die ihrem Zuſtande
angemeſſene Behandlung kennen 2zu lernen.

Auch ſchreibt er eine Beobachtung der
Geburtsarbeit und der Entbindung, wel-
che bei der nüchſten Konſerenz offentlich
vorgeoleſen, wenn es nöcthig ilt, verbellert,

vom Sekretair in ein Regilter eingetragen,

und ins Archiv niedergelegt wird.
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Am Lnde jedes praktiſchen Kurles v ircl

ein Zögling, der ſich durch Lifer und
HFeiſs ausgezeichnet hat, durch die Mehr-
heit der Stimmen gewählt, um, nachdem

er durch den Lehrer dazu vorhbcreitet ilt,

in einer öſſentlichen Sitzung cine Ihelis
æzu vertheidigen. Dies golchieht alle drei
Monate unter dem Vorlitze des Lehbrers, in

Gegenwart der Adwiniſtrazion des Depat-
tements der Seince, welche dazu eingela-

den wird, im Louvre im Saal der Ierzo—

te und Pairs, deſſen Bemuzung von
dem Burger Letourneux, Miniſter des In-
nern, einlauht iſt.

Unmittelbar nach der Vertheidigung er-
hält er von der Hand des Praſidenten des

Departements der Seine eine ſilberne Ne—

daille, 46 Franken“*) am Werthe, welches

Dieſer Saal hat ſeinen Namen noch von ſeinem
ehemaligen Zwecke behalten. Itæt iſt er 2u den bize

zuntzen gelehrter Geſellſenaften beſtimmt.

»ne) Fin Franke betrigt einen Livre.
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grade die Summe ausmacht, die er fuùr den

theoretiſchen und praktiſchen Unterricht

ausgelegt hat. Die Munze ſtellt auf der
eincn Seite IIerkules vor, wie er die Ler-

naciſche IIydra erſchlagt, mit der In-
ſchriſt: plus d' opération céſarienne; auf der

andera Scite cinen Bicnenkorb, delſlen
Schwarm in Kkleinen Gruppen, jede von
20o Bionen ſliegt. Um ihn ſtehen die Wor-
te: ecole anticeſurienne de Sacomba.

Die funf Zöglinge, welche die 5 orlien
Denkmunzen erhielten, werden dadurch
Mitglieder des Berathſehlagungsausſechuſſes

(bureuu de conſultation), der aus 7 Mitsglie-
dern beſteht. Als ſolohe haben ſie mit dem

Lelirer gleichen Theil an der Linnahme
von den Konſultazionen, welohe an den-
ſelben von den in Paris oder in den De-
parrtementern lebenden Zöglingen der Schu-

le genichtet ſind. Der Ste Theil des Er-
trags wiid ſur die Unkoſten des Ausſohulſ-
ſes heſtimmt. Wird eiue Stelle lcer, ſo
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ſallt ſie auk den, der die Cte Medaiſſe er-

hielt, und ſoſoit. Kann dlieler lie niclit
annehmen, ſo ernennt der Ausſchuſs cinen

in Paiis wohnhaften Zögling dazu. Diele
Stellen hieiſsen places de merite.

Am cerſten Vendémiaire hali ſie jalnlich

eine öſſentliche Sitzung, in welcher Aulf-
ſataye, Beohachtungen und. Lobreden aul

Vorſtorbne vorgeleſen, und Preile an die-

jenigen ausgetheilt werden, welehe Lnt-
deckungen und Beobachtungen zur Vor-
vollkonimnung der Medizin und Chirurgie

der Geburtshulfe machen.

Man wird ein praktiſches Woik unter
dem Titel; die 2wöll Monate der ecole an-
tecbſarienne, herausgeben, in welches al-

Jes, was mittelbar oder unmittelbar Pe—

zug auf die Enthindungekunlſi hat, auſgo-
nommen wird.

Jede Schwangere, die ſich in der Sclii-
le ęenthinden läſst, crhalt walirend der Ge-

purtsarbeit Nahrung, IIeizung, alle Ach-
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tung, welohe man einer Mutter ſchuldig
iſt, und unmittelbar nach der Geburt ein
Goſchenk von 15 Pranken.

Keiner Schwangern wird die Aufnahme
vervreigert, doch wird man, vwenn man
wahlen kann, diejenigen vorzieben, deren

Becken am fehlerhaſteſten gebauet iſt.

Der Stifter verhindet lich
1) jede Geburt mit ſeiner Hand, d. h. oh-

ne alle Inſtrumente, ohne den Kaiſer-
ſchnitt oder die Schaanmbeintrennung zu

endigen;

2) an einer lebhenden Perſon zu beweilen,

daſs das Kind in der Gebärmutter quecr

auſ dem Rücken in der Hohle des gro-

lsen Beckens liegt;
3) bis zur Lvidenz darzuthun, der Mecha-

nismus der Geburt beſtehe

a) in der Bewegung einer Spiralrota-
zion des Köorpers des Kindes um ſei-

ne Axc, in dem Augenhblicke, wo er

durch deù Lingang, die IIöhle und
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und den Ausgang des kleinen Bek-
kens dringte

b) In dem Gebrauche der Arzneien,

welche dazu geeignet ſind, der Ge-
bärmutter die nöthigen austreiben-

den Kräfte zu genen.

Jeder Zögling giebt bei ſeinem Lintritte

die Anzeige ſeines Wolmorts, 6 Iianken
fur den theoretiſchen Unterricht. und die

zwanzig Konſerenzen bei Enthbindungen,
und 2 PFranken fùr die erſte Geburt. Un-

mittelhar nach derſelben bezalli er 2 Fran-

ken fur die ete, nach dieſer e ſuùr die zte,
und ſofort immer 2 Franlten im Voraus
fur jede Entbindung und fur das 9malige
Touchiren.

So wie ein Zögling den theoretiſchen
und praktiſchen Unterricht erhalten, und

das Honorar erlegt hat, erhiali er das

Dies ſind ſeine eignen Worte. Was er ſichk
vrol unter Mechanismus gedacht haben mag?
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Recht, eine geheime Sitzung 2zu verlan-
gen. In dieler laſst der Stifter jeden ſei-
nor Zoglinte die Bewegung der Spiralro-
tarion hei der Kopſ- und Luſsgeburt. ma-

chen, lehrt ibhn die Anwendung der Arz-
neimittel, welcho am beſten die Austrei-
Lung oder Aus-ichung des Kindes beſor-
dern, und die Behandlungsart bei ſtarkem

Blutverluſt oder Zuckungen. Lndlich ent-
deckt er ihm die geheimen Zeichen, an
denen ſich die Zoglinge der Schule gegen-

ſeitig eikennen.
Jeder kann, ohne cinen vollſiandigen

Lelukurs zu hören, einen belondern Un—
terricht crhalten, zur geheimen. Sitzung zu-

gelaſſen, und in die letzte Sekzion der Zög-

linge eingeſchrichen werden, wenn or die
Gebuliren entrichtet, und den Geſetzen

der Schule Folgo leiſtot.
Fur alle Frauen, welche wegen Schwan-

gerſchaſt oder wegen ſchwerer Gehburt,

oder an Folgen des Kindbettes krank lind,
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iſt an jelem Dekadi von 12 2 Ulir Kon-
ſultazion. Arme begalilen niclus dafur.

Eanllich, um das engllie Baud zu knu—

plen, wird der Stifter in einer geheimen
Sitzung entdechen, vrolches die Aineimit-

tel ſind, durch die cin Gebuiteliclfer, ſo-
bald es Zeit. iſlt, nach ſcinein Belichen,
gleichlam wie durch Bezauberung, die

ſcliwerſie Gehurt endigen ham. Doch
mülſen ſolgende Verſicherungen vonraus-

gehen:!

Der Zobgliug.

Ich verſpreche bei meiner Elire
1. Ilrem Beiſpiele gemiiſs nur meinen Zög-

lingen das Geheimniſs z2u enicecken,
Wweolches Sic mir anvertrauen,

2. der Waluheit Iner Grundlatze ollent-
lich zu huldigen, wenn Sie mir treuer
Fuihrer in der Ausiibung der Kuult lind,

3. ſie öſfentlich als fallch anzuzeigen, wenn

die Erfahrung ihren Ungrund bevreiſt.
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Der Lehkrer.

Und ich werde auf Ehre, Scele und Ge-

wiſſen die mediziniſchen Iudſsmittel an-
zeigen, deren Nutzen und LKraft

1. um die Geburt nach Willkuhr zu
enden,

2. um einen Mutterblutſturz zu ſtillen,

und
3. um den Zuckungen während der Ge-

hurtsarbeit abzuhelfen, mich lange Er-
ſahrung und belſtändig glucklicher Er-

ſolg gelehri haben.
unterzeichnet

Sacomdbe, Stifter.

den 16. Brumaire Fabre, Dr. Gehüife.
im Jahr 6. Fraugois, Scxretair.

(6. November 1797.)

Kaum war ſcine Schule (rue Savoye
no. gegrumdet, ſo ruckte er mit ſtarken
Schritten ſeinem Ziele naher, und fing den

vernichtenden Krieg, den er der bisherigen

Enthindungskunſt erklart hatte, damit an,
daſs
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daſs er mehrere der herilimteſten Geburts-

helfer in Paris mit Ileftigkeit angriſf, uncdl

öffentlich als mörderilche huultler anklag-

te. Eine gewille Vaſſeur hattedunter der

Behandlung des Chirurgen Maugras ein
zeitiges Kind auf dem gewohnlichen Ge—

J

ge geboren. Sie vward aufs neue lohv an-
ger, und am 7ten März 1795 aline bolon-

dre Erlaubniſs ihres abwoſenden Maimes

von Dubois wegen unverhaliniſsmalsiger

Enge des Beckens am Kailſerſchnitte ope-
rirt, an deſſen Folgen lic ſtarbh. Schon
lange hatte Saconibe den Railerſechnitt fur

nothwendig tödrlich erklärt, und beſon-
ders die Iheilhaber an der letæzten Opera-
zion als Grauſame verſchriecen, die das Le-

ben einer Frau und Mutter ihrer Ulicorie

muthwillig zum Oplſer darbrachten. Er
henutæte den Jahrstag ihres Unglucks als

Gelegenheit, an demſelben fur immer eine
Feier in ſeine Schule einzuſulien, die er
das Feſt der Natur nannte, und in der er

Biehn uber Paris. J. Iieſt. K
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eine Læichenrede der Vaſſeur und eine Vor-

lelung uber clie Unmoslichkeit eiues gluck-

lichen Enſolgs des haiſerſchnitts hielt, und

die uneiſchopſſichen IIuùlfsquellen der Na-

tiu bei dem Geburtsgeſchafte ſeinen Zög-
lingen vor Augen ſtellic. An eben dieſem

Tage liels em in ſeiner Sclule eine Pyra-
inide gleichſam als Schandlaule auſſtellen,
deren Inſchiift. meikwürcdig genusg ilt,
um liier ciuen Platz zu finden.

Schon am 19ten März wurde die erſte
öſſentliche Sitzung der Sacombiſchen Schu-

le gehalten, die zugleich die meikwurdig-
ſie war, weil er darin die Satæze vertheidi—
gen lieſs, welche die Grundlage ſeiner
Lehre ausmachen, und nach ſeiner Behaup-

tung ilim eigenthumlich ſind. Jch liefere
ſie dalier lier in der überſetzung, und
das, wie ich glaube, mit deſto mehrerem

KRechte, da das Programm, welches ſie

s. dieſelbe beſonders.
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Dubois vvaber nachher mit Buona-
Parte nach D'gypte

»vFs ſind vrei bekannt. Der ültere ilt
der beriühmte sSchbunſt an der Schule der

Medizin.
Contoul kademie der Wundurdzte.

Iizt piivatiſirt er a
ees) Pelletanté (Hotel-Dieu), und er-
ſter Profeſſor der
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Der
Nachikommenſchlialt,

lder Rachorinn
des Verhrechens

uncl

unpartheiſclien Richterinn
der Waluheit

irhergiebt

clie COLLE ANTICESARIENNI.
clie Namen

von Dubois,
vom uiltern haudelocque,

vom erſten als VUiheber, von 2zweiten als
Gehuùlfen des Meuchelmords der Frau Vaſſeur,

von Coutouly, der den Leib der Burgerinn Denos
öſſnete,

endlich von Pelletan, ary der an vier ſchwangern Weibern im
J

groſsen Hoſpice d humanité in Paris den
LKaiſerſchnitt machte, obgleich der Stifter dieſer Schule

im Jahr e allen Anhäàngern von Inſtrumenten, Ilaken, dem
Kaiſerſchnitt und der Schaambeintrennung geletæzlich und ſeierlich Trotæ

gehoten hat, jede Gehburt mit ſeiner IIand zu heendlgen.
rLDeben wir im abten oder iSten Janrhundert, unter Tranzoſen oder Menlſchen—

ſfreſſein?
Antwortet Ilir, Manen Baillyſs, Roncher's, Lavoiſfier's!

Dubois war Profeſſor der Klinik de perfectionnement, gieng aber nachnher mit Buona-
parte nach T'gypten.

*»*Fs ſind 2vei Randelocque in Paris. Der jingere iſt wenig bekannt. Der iltere iſt
der beriihmte Schriitſteller und zweiter Profeſſor der Entbindungskunſt an der Schule der
Moeduizin.

Contouly war ehemals Mitglied des Kollegtiums und der akademie der Wundurzte.
Itzt privatiſirt er als ansiibender Chirurt und Geburtshelfer.
erees) pelletan iſt Chirurg en chet des groſsen hoſpice d'humanité (Hotel-Dien), und er-
ſter Profeſſor der ĩuſteiu Klinik an der mediziniſchen Schule.
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enthält, ſchwerlich auller Paris bobannt
geworden ilt. übigens uhberlaſſe ich es

dem Uiiheile jedes Geburtehelſers, ohb cr
ſie ſur neu und wahr ancakennt. Ls lind

folgende 2wolſ:

J. Vom hecken.

Das Becken iſt die natürliche Wiege.
der Kinder wahrend der 5 oder 6 letoten

Nlonate der Schwangerſchaſt. Die Ilole
des kleinen Beckens hat cine koniſche
Form. Jede ſeiner beiden Oſſmumgen lhat

nur z2wei Durchmelſſer. Doer grolbse Dia—

meter des Eingangs und des Ausgangs linc

in entgegengeſeteter Richtung, und bilden

unter ſich vier rechte Vinkel. Lben lo
verhalten ſich die beiden kleinen Duirch-—
meller gegen einander. Line ahnliche ent-

gegengeſetzte Lage ſindet ſtatt
1. z2wiſchen dem groſsen und Lleinen

Durchmelſler des Kopfs eines zeitigen

Kindes,

K2
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2. 7wiſchen dem grolſsen und Kleinen
Durchmeller der Schultern, und

5. Awiſchen der Querlinie des Mutter-
mundes und der ſenkrechten Linie der

Scheide.

Die Querlinie des Muttermundes laufi
parullel mit dem groſben Diameter des Lin-

gunges vom Recken, und die Scheide mit
cdlein grolsen Durcluneſſer des Ausganges.

Die beiden Weiten, welche man gewohn-
lich ſehieſe Durchmeſſer nennt, gehören

nicht zu dem Lingange des Beckens, und
dienen z2u einem eignen Nutzen, welchen

dic Kuuli bis it2t ganz verkannt hat.
II. Lage des Kindes in der Gebärmutter.

1. Der Embryo ſchwimmt fiei in dem
Schaafwaſſer ſeit dem phyliſchen Augen-

blicke der Empfaängniſs bis zum dritten

Monate der Schwangerſchaft, oder doch

ungeſahr his dahin.

2. Walirend der 5 oder 6 letaten Monate
der Schwangerlchaft liegt der Foetus auf
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dem Rücken in der Aushölung des gro-

ſsen Beckens mit dem Kopſe gegen eine

foſſa iliaca und mit den Iliuterbacken
gegen die andre. Bei Zu illingsſchwan-
gerſchaſt ſind die Kopſe der beiden Foc-

tus in einer ſich entgegengeſeleten Rich-

tung.z. Walhrend der Gehurtsarbeit iſt die La.

ge des Kindes ſo, dals die Axe ſcines
Körpers ſenkrecht. auſl den llo. igont

ſallt.
Dieſe Entdeckungen, erwieſen durch

die beſriedigendſten pliyſiſchen und moia-
lſchen Gruùnde, fallen die naturliche Auſ-

ſölung der Probleme der Schwangerſchaſt

in ſich, d. h. die Erklärung der vorziig-
lichſten Erſcheinungen derſelben; valuencd

die Lehre von der Culbute ſicli nur nock
durch das Anſelin einiger in dieſem Sy-
ſteme grau gewordner Anhunger gegen Ver-

nunft und Erfahrung erlialt.
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III. Urſachen der guten und ſcllimmen
Sclvangerſchaften.

Die Erfahrung lehrtie längſt, aber wir
hewieſen zuerſt, daſs die Schwangerſchaf-
ten uherhaupt, uncdt insbelſondre bei den-

ſelben Perſonen durchgingig mehr oder we-

niger glücklich oder ſtuùrmiſch ſind, je
nachdem die Zeit der Empfängniſs mehr
oder weniger von dem letæaten Ausbruche

des Monatlichen entfernt war.

IV. Von der Entbindung.
Der Mechanismus bei der Geburt be—

ſteht darin, daſs der Körper des Kindes
ſicli in einer Spiralrotazion um ſeine Axe
in dem Augenblicke bewegt, wo es durch
die Oſfnungen und die Iole des Kleinen
Beckens dringt. In dieſem Mechanismus
liegt der einfache Hergang der Natur, wel-

chen wir zuerſt entdecht und erwielen ha-

ben. Merkwürdig iſt hiebei die Struk-

Ieli branche wohl Kaum anzutführen, daſs der
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tur der Nale, welche zu deſſen Ausfuh-—
rung zum Theil fæx, zum J heil heweglich

ſeyn muls.

V. Gtellungen des Kindes wüſirend der

Geburtsarbeit.

Geſtützt auf Erfahrung unct Beobach-
tung haben wir die 10ooi verſchiednen Stel-

lungen, welche die Kunſt dem Kinde bei

derſelben leihet, auf vier eingeſchrankt.

In der That endigt ſich jede Geburt, ſic
ſey natùrlich oder ſchwer. im Grunde ent-
weder mit dem Kopfe, oder den Fuſſen,

oder den Knieen, oder dem Ilintern.

VI. Fuſigeburt.
Um die Natur bei derſelben kräſtig zu

unterſtutaen, muls der Gchurtslieller das
Kind die Bewegung der Spiralrotazion ma-
chen laſſen, und darauf achiten, dalſs jedes

Anziehen immer mit ciner neuen Weche

Profeſſor Boer ſchon 1789, als er ſein Lehiamt in
Wien autrat, daſſelbe vortrug.
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anfange, und mit ihr ende. Er lalſſe die
Arme des RKindes an den Seitenflachen des

Kopſes anliegen. Es ilt ein velenitlicher
priaktiſcher Fehler, ſie vor oder nach der
Loſung der Schultern auch zu löſen. Wir
bewieſen zuerſt, daſs dies Gruudgeſetæ die

luſsgeburt eben ſo naturlich als die Kopf-
geohurt macht.

VII Lehro von den Geuitahmuskeln.

Vier und funfig Muskeln, welche Sa-
combe wegen ihres Nutzens walrencd der

Schwangerſehaft, Geburtsarbeit und Ent-
bindung Genitalmuskeln (muscles genitaux)

nennt, ſind eben ſo viele immer thũütige

Hebel in den Ianden der Natur, welche
dieſen zu dem groſsen Geſchafte der Ge-
burt mitwirkenden Werkzeugen den höch-

ſten Grad von Kraft mittheilt.
VIII Vom Mutterkuclſien.

Er ilt die Frucht des männlichen Saa-
mens. Die Gehürmutter enthalt immer
nur cine einfache Placenta, lſo groſs auoh
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die Zahl der beſruchteten Embryonen ſeyn

mag. Doch hat jeder derſelben ſeinen Na-

belſtrang, ſeine Haute und ſein cignes
Waller.

IX. Vou der Zauge.
Sie drückt vermöge ihrer Struktur das

Gehirn zuſammen, wicderlſetæt ſich dem
Ruùckſſuſse des Nervenſſuidums, reiſst dem

Kinde den Kopt ah (decole lenfant), und
manm iſt mie derſelben nicht im Stande, es

die Bewegung einer Spiralrotazion machen

zu laſſen. Untzundung, Vorſall der Gebür-
mutter und der. Scheide, Zerreiſsung der

Bander, Unvermögen den Urin zu halten,
gungliches Auseinanderſprengen des Mittel-
fleiſches, Bruch und riſtel ſind nothwendi-

ge Folgen dieſes fürchterlichen Werkæzeu-

ges.
X Vom Kaiſerſelinitt.

Die phyſiſche Unmöoglichkeit eines
glücklichen Erfolgs deſſelben iſt in Sacom-

he's Schrift plus d'opération ceſarieune his
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zur Lvidenz dargethan. Das Vollæiehungsdi-

rektorium trug am 24ſten Germninal im 5ten

Jalir (azten Apiil 1797) dem Miuniſter des
Innein auſ, lie von der Schule in Paris
piuſen zu lallen. Sacombe erwartet ihren
Bericht, und bietet inzwiſchen allen An-
hangern des Kaiſerſehnittes Trotz, ihm ei-

ne Frau aufzuſinden, die er nicht mit der
Iand entbinden werde, nachdem die phy-
ſiſche Unmöglichkeit vorher durch drei he-

rulinte Geburtshelfker bezeugt, und die
Vrau ilim 3 Monate vor der Geburt ühber-—

geben ilt.

XI. Meclianiſche Hilfimittel.
J

Die Ifand, dies Werkaeug, welches die
Natur uns hereitete, iſt, gefuhrt von ci-—

nem hellſehenden Geilie, das einzige, del-

ſfen wir uns in unlrer Schule bedienen,
um die Gebunt zu beſfordern.

XII.
Die Kunlſi, die Gebärmutter 2i ſtimu-

liren, und alle Genitalmuskeln zugleich in
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Thãtigkeit 2u ſetzen, um die Austreibung
oder Ausziehung fremder, in der Iſole die-

ſes Eingeweides heſindlicher, Korper zu
bewirken, iſt das Geheimniſs unſier Schu-

Jle, und keiner unter uns hann es vora—
then, als auf Koſten ſeiner Iihre, die uiis
theurer als unſer Leben, und tauſendmal

heiliger als ein Lidſchwur iſt.
Dieſs Programm hatie die üherlchriſt:

Entdeckungen des Burgers Saconmibe, das

beſcheidne Motto: ite, docete omnes gentes,

und einen IlIolzſehniti in Vorm eines Mec-
daillons mit einem IIerkuleskopfe und den

Worten: ſapit ſcit domat.

Die prachtvollſten Sale des Palais Ro-
yal waren einſt die Wohnzimmer des IIer-

2zogs von Orleans. Seit. der Hinrichtung

deſſelben ſind ſie vermicthet. Ein Theil
iſt der verpeſtete Wohnort einer Gelell-
ſchaſt privilegirter Spicler, welche dort
unauſhörlich Tag und Nacht mit ihren Be-

trugereien wuchern, ein andrer geliort zu
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dem ſogenannten Zirkel der Harmonie,
den die geiſtreiche Tochter des ehemaligen

Miniſters Benezech zum öffentlichen Balle
einweihte, und der ſeitdem zum Tanzplatze

fur junge Wollüſtlinge und Mädchen der
Freude herabgeſunken iſt. Sacombe wälil-

te dieſen Ort. Juno Lucina ſollte den ver-
unreinigten Tempel der Venus wieder hei-

ligen. Neugierig folgte ich ſeiner Linla-
dung, und milſchte mich unter die Zu—-
ſlchauaor.

Lr ſelbſt ſaſs auf einem erhöhten Or-
te mit ſeinem Liehlinge, dem Dr. Labré aus

Cordes, den er 2zum Vertheidiger beſtimmt

hatte. Vor ihim ſaſsen ſeine ſchöne Frau

und Leblauc, Mitglied und Abgeordneter
der Adminiſtrazion des Seinedepartemonts,

lnks ſeine Schuler Chaumel, Jouannin unid
Pie. welche die Sacombiſchen Grundlatze
angreifen ſollten. Die beiden grolsen Sale

vwaren voll von Zuhörern. Maäcdchen,
Traucn uncd Mlanner, Arzte und Nichtarz—
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te fanden ſich hier unter einander gemengt.

Auch einer der ehrwiudigſten frangoſiſehen

Chirurgen, Sabatier, der im Na-ionalinlii-
tute Gegner Sacombe's war, beſand lich in

ilrer Mitte. Das Canze glich aber melir
einem Gaukelſpicle als einer wiikliclien
Diſputazion. Die drei Zoglinge machten
ſeichte Linwürfe gegen Sacombe's lſoge-

nannte Lntdeckungen, welche Fabré mit
cinem Feuer und ceiner Percedfamhbeit, in

Schutæz nahm, aus denen der Geilſt ſcines

Lehrers nur zu deutlicli hervorleuchtete.

Beſonders griff er das Nazionalinltitut mit

unbeſcheidner IIeftigheit an. Indels konn-

te die Ehre des Sicges ihm nicht ſchwer
vwerden, da es leinen Gegnein mit iluen

Einwürfen kein Ernſt war. Lacheln muls-
te ich indels uber den franzoliſchen Geilt,
der ſich bei mehreren Gelegenheiten hier

offenharte. Einige meiner Bekannten, jun-
ge dortige Aræte, welche heftig gegen Sa-
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combe eingenomnen waren, und die Ab-

ſicht hatten, ihn auszupfeiſen, wuiden
duich Fahne's ſchöne Dikzion und durck
dic glucklichen Linfalle, womit er ſeine
Vertheidigung wurzte, ſo hingeriſſen, daſs
ſie in den allgemeinen Beifall mit einſtimm-

ten, voll Arger, daſs ein augenblickliches

Geſuhl uber ihre beſſere Ueberzeugung den

Sieg davon trug.

Am Lnde der Sitzung hielt Leblanc, ein

ſehr talentvoller Mann, der ſich als Schrift-

ſteller in der Chirurgie mit Rulim bekannt
gemacht hat, eine Rede, worin auch er
ſich gegen den Gebrauch der Inſtrumente
erklarte, und ſich auf das Anſehen ſeines

Lehrers Péan beriel, der wie Sacombe al-

len Geburtshellern Trota bot, ihm eine
Frau zu bringen, die er nicht glucklich oh-
ne andere Werkzeuge als ſeine Hand ent-

binden wuùrde. Und Pean, ſetzte er hinzu,

war heruhint als glücklicher praktiſcher
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men der Adminiſtrazion die reiſe aus, und

die vier Zöglinge erhiclten von ihm und
ihrem Lehrer deu Biudeikuſs. Aber lulier-

ner ſchienen ſie auſ die lcliv eſterliche Im-

armung der bluhenden Duigeriinn dacombe

zu ſeyn, die den kraſtvollen Athleten aucl

öffentlich zu Theil waid. Die Sitzung
dauerte etvra von 11 bis o Ulir. YNerk-
wrurdig war es, dals Sahatier unmittelbar

nach derſelben die von Sacombe hier auf-

goltellten Grundlätæze öfſenilich billigte.

So geht dieſer immer weiter. Venige
Tage nacliler triumpliiite er uber cinen un-

glucklichen Kailerſchnitt, den Pelletan im
groſsen hoſpice JGhumunite vornalim. Er ge-

ſchah am Aten April an einer lolu verv ach-

ſenen Perſon, deren Becken lo eng war,
daſs der kleine Durchmeller der obein Be—

ckenoſffnune nach ſeiner Belinuptune nur
D

13 Zoll hatte. So gut die Mutter lich
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auch am erſten Tage nach der Operazion

bheſand, ſo ſtarb ſie doch bald nachher.
Die olſentliche Sitzung hatte Sucombe hbe-

karmmter gemacht. Einige nicht unbedeu-

tende Dichter wetteiferten in Lohgedich-
ten auf ilm, die oft mit nicht geringer
ühertreibung geſchrieben waren. So waid
unter andern in einem Gedichte eine ſchwe—

re Geburt geſchildert. Die Gehbarende lei-
det am hochſien übermaaſse von Schmerzen.

Schon ergreiſt ein Geburtshelfer die inörde-

riſche Zange; da erſcheint ein Gott,
es iſt Sacombe (un Dieu, c'eſt Sacombe),

und auf ſeinen Wink entwindet ſich das
Kind dem mutterlichen Schooſse. Mehrere
Journalo ruùhmten ihn als einen Wohlthäter

der leidenden Menſclheit, und das ſchone
Geſchlecht, welches ſeine Lehre zunachſt

hetiifft, ſchien ſich mit Warme ſeiner an-
zunchinen.

Unter ſo günſiigen Ausſichten uncd mit
lo
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ſo gefahrlichen Waffen kann es ilim nichit
fehlen, cinen grolsen Linſtuſs auſ die ſran-
gzöſiſche Geburtshulle zu haben, wenn an-

ders nicht ungluckliche Erſahrungen frulie

genug ſcine Grundlſatze widenlegen.

THelin über Paris. J. Heft. 2



Charlatanerien in Paris.

Ler hekannte Gemeinſatz, dals jeder in
der Welt das gilt, wozu er lich ſelbſt zu
machen weiſs, ſindet. wol nirgends weni-

ger Ausnahme, als in einer griolsen Stadt.
Der arme beſcheidne Gelehrte kampft mit
Durftigkeit, Kummer und unzahligen
Schvierigkeiten, während der unwiſſende
Charlatan ſich durch ſeine kuhne UInwilſſen-

heit 2u Reichthum und Anſehen empore
hebt. Paris hat von jeher vor und nach
der Revoluzion die auſfallendſten Beiſpiele

davon gegeben. Man braucht nur wenige

Jalire hinauſzuſteigen, um Mesmer und
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Caglioſtro“) in ihrer Clorie 2u ſehen. Die
aufgeklarte Pariler Velt dingte ſich zu
ilmen, prics ſich glucklicli, zum Anlelinien
dieſer Ilalbgotter gelaſſen u veorden, uncdl

lüelt jedes ilrer Worte fur hohe Weilio-
heit. Ihre Liebe zunm Vunderbaren alſſte

ſie ehen ſo, wie den unniſtenden Dauer
ſeine Leichiglaubigkeit dem Hetiuge jedes

herumrichenden Gauklers Preis gieht. Sclhli

der Organiſt IIenke in Ilildeshcim fancd
Bewunderer in Paris, die ihm lſein grolses

Geheimnilſs, naech Belichen Sohne uncd
Tochter zu zeugen, fur ſchones Gold ab-
kauften.

Zwar kann cs nicht ſelilen, dals cine
Menge dieſer Charlatane entlarvt viich,

Wer ſollte es glanhen, dalſs Giglioſtro ſich lanit
rünmte, zur Zeit der euten nledizin, d h. nach
ihm vor zoo Jamen gehoren zu ſeyn, und daſe er,
um ſein Alter glanhn ürdicer au maclen, feinen
Bedienten 2oo und ſeinen Jockei 70 Jalie alt ſoyn
lieſs. Doch fehlte es in Patis iicht au Perſonen,
die dieſen Unſiun glaubten.

I. 2
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iber deren Unverſchümtheit man lacht.—
ocder vweint; aber der Schauplatz wird nie

leci. Der cine tritt. nur auf kunze Zeit ah,
nm cinem Andern Platz zu machen, und
bald ſeſbſt wieder in einer neuen KRolle zu

erſcheinen. Unglauben und Aberglauben
vwechſeln unauflorlich hei dem Volke.
IIeute hält es alles fur Tauſchung, und
morgen läuſt es dem erſten dem beſten

Betruger wieder in die Hände.
In keinem Stande ſind wol grölsere

Cliarlalane als unter Sliaatsverbellerern,
und nie war vielleiclii eine Zeit melir fuùr

ſie gecignet, als die der Revoluzion. Doch
ich will hier nieht von denen reden, wel-

che dies Geſchaſt im Giroſsen treiben. Nur
das Bild der Niedern unter ihnen, die mit
vwundervollen Arzneien wuchern, und ins
Innere der Natur gedrungen zu ſeyn vor-

geben, bietet ſich mir in der Erinnerung

11 d 1 liſtdar. Unverantwort ici un ver icorenct
diceſe Charlatunerie, alinlich dem ſulſsen
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Ciſte, welches der Zunge ſchmeichelt, in-
dem es den Korper zerſtort. Alan crwartete

lungſi vom Rathe der lunflundert ein Geletz,

vwocdurch endlich einmal cinem Miſesbrauche

geſteuert wird, der die Sræte herabwindigt,

uncdl den Menſchenſreund emport. Vielleichi.

iſt es in dem Augenblicke, wo ich dieſes
ſelireibe ſchon gegehen. Allein wulirſchein-
lich wird es ihm gehen, wie den meiſten

Polizeiverordnungen. Sie vachſen auſ in
ciner Nacht wie Schwamme, und werden
vergeſſen wie die Ritterromane, womit je—

de Meſſce das ſruchthare Deutſcllancd uber-

ſchwemmt. Am igqten September 1791
uberreichte 2war die konigliche Sorietat.
der Medizin der Nazionalverſammlung ci-
ne Adreſſe, in welcher ſie ſich mit War—

me gegen den Verkauf geheimer Mittel ei-

klärte, deſſen Folge nothwendig Ungew ils-
heit in der Unterſcheidung der Undliande
und Unbeſtimmtheit in der Anwendung

einer unbekannten Medizin ſeyn muls. Sie
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lehlug vor, nie einen Freihrieſ zu geben,
der erlauben konnte, daſs ein nutgliches

Icilinitiel Gehecimniſs bhliehe. Jede neue

Ar-nei lollie nach ihir von einer dazu er—
nannten Kommiſſion unterſucht und öſſent-

lich bekannt, gemacht werden, wogegen

der ſalinder derſelben, wenn ſie in der
Iliai wirklumer als die bisherigen beſun-
den wrucde, eine ihrem Nutzen angemelle-
ne Belohmuig erhalten mülste. Selbſt den

Vorkaut ſder ſogenamien Schonheitsmittel

vwollte lie verboten willen, wenn nicht
voihler inchrere von der Regierung dazu
crnannte Aræzto ihre Unlſchddlichkeit he-

zeugt hatten. Allein dieſe Vorſchlage hlie-

ben ſiomme Wuulche.

Man ſollte deuken, die übereilte Auf—-
hebung aller Kollegien der Arzneiwillen-
ſchaft, die lange Unterbrechung des Unter-

iichis in derſelhen, und die chaotiſche Ver-
vwirrung der medizinilchen Polizei hätten

jene Chaulatancrien zur Folge gehabt. Al-



167

lein leider war Paris in dem blihendſten
Zeitraume der franzoſiſchen IIeilkunde ſchion

ſelir reich daran. Freilich mag indels die
Zalhil dieſer unwärndigen Menlſchen lſeit-

dem geſtiegen ſeyn, da ſie weder durch
Terordnungen eingeſchrankt, noch duirch
die öffentüche Meinung der' Verachtung

Picis gegeben ſind. Wenn man in den
Straſsen umlier geht, muls man glauben,

in einer Grube zu ſeyn, die uberall das
ſcheuſsliche Giſt ausliauclit, welches die
Franzoſen von Neapel geholt zu liaben be-

haupten. An allen Lcken lind groſse Cet-
tel angelchlagen, die Heilmittel gegen die-

ſe Krankheit empſellen, unter denen ſich
heſonders die Anzeigen eines gewiſſen Le-
pelletier auszeichnen, der, um mehr Aul—

merkſamkeit zu erregen, hald blaues, bald

grunes, bald rothes, bald ancdltes Papier
dazu nimmt, Wwelches avis au peuple Fran-

gais et aux bêtraugers, oder auæ citoyens de

zoutes les nations zur Aulſchrift fuhit.



168

Koõmmt. man aul cinen ctvras bheoluclkten

Platz, ſo werden einem von den ſogenann-

ten Colporteurs eine Nenge von Billetten

in die Iande geſteckt, wodurch ſlich Un-
wiſſende als Meiſter der Kunſt empfehlen.

Hier ſicht man auſgeſchlagene Buden, in
denen IIarlekine dem Volke Gaukelſpiele
vormachen, und ihre Pulver und Buùchſen

uud Glaſer gegen baares Geld umtauſchen.

Dort ruhrt ſich eine Trommel. Lin Char—-
latan 2u Pfſerde, an deſſen Seiten Kaſten
mit Aræneien herahhängen, haàlt eine Re-

de, worin er von dem groſsen Werthe der

Heilkunde ſpricht, und das Volk überre-
det, er habe ihre Tiefen ergrundet, um

Dank ſey es ſeinem hohen Genius! alles
körperliche Elend von der Erde zu vertil-

gen. Die Menſchen drängen ſich mit Ge-
walt zu ihm, um ſeine Verſprechungen zu

bezahlen, während er der leichtgläubigen

Thoren lacht.
Solche Abentheurer ſind ſellen ohne
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Menſchenkenntnils. Sie kennen ſeine
ſchwache Scite, der lie mit Feinheit zu
ſchmeicheln wiſlſen, und haben ſich die
Kunlſt der Beredſamkeit oft in hohem Gia-—

de zu eigen gemacht. Archidamus antwor-

tete auſ die Nrage, ob er oder Pericles der

beſie Ringer ſey: was hiltt es mir, ihn
zu Boden zu werſen? er ſieht auf, laug-
net es und uüberredet das ganze Volk, er

habe den Sieg davon geliagen. Ltvvas
ähnliches kann man wahrlich von dieſen
Marktſchreiern ſagen. Lin Preund von
mir, ſelbſt Arzt, gieng einmal aus, begeg-
nete einem ſolchen Beiruger, lörte cino
Viertelſtunde lang ſeinc Rede an, und grifk

am Ende unwillkuhrlich in die Talſche,
um Wunderhalſam einzukauſen.

Line nicht unbedeuntende Klaſſe machen

die ſogenannten Zahnarzte aus. Nicht zu-

frieden mit ihren Anzeigen und Emplfeh-
lungen hangen lie einen ungeheuren Bak-

kenzahn als Wahrzeichen aus. Kein Schlu-



170

del, der ihnen in die IIande fallt, findet
vor ihrem Schreckenstribunal Gnacde. Al-—

le Zahlne werden ihm ohne Erbarmen aus-

gebrochen, durchbohrt und an einer Schnur

wie Perlen aufgehangt. Diele befeſtigen
ſie an dem Goliath der Zahne, und das
Volk galkt ſie als eben ſo viele Siegesgei-
chen an.

Zu den nicdiigen Charlatanen gehören

ganz vorzuglich die Urinſeher, welche noch

immer ihr Welen ſorttreiben, und an de-
icu Spitae dort ein gewiſſer Paris auf dem
Greveplatæe ſteht. Das Volk làuft zu ih-
nen, hringt ſeinen Urin, ſtaunt ſeine Re-
den, weil es lie nicht verſteht, als Asku-

lapiſche Weisheit an, und läſst lich gut-
willig um ſein Geld betrügen. Diele Tau-

ſchung wure noch verzeihlich, wenn diele
Menſchen nichit gewöhnlich gefahrliche

Arzmeien austlicilten, und, weil ihre Wor—

te als Oiakelſpruche verehri werden, heſ-
tig aul die Linbildungskraft wirkten, und
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dadurch bedentende übel hervorhrächten.

Ganz Paris kennt die Geſchichte des Pe—

dienten ciner Dameo, die auſ iliem I-and—

gute unweit der Stadt wolnue, unsdd ilm,
da ſie an langwierigen hinauikliciten litt,

Jmit ilirem Linglalſe zu cinem ſogenamiten

Iarndoktor ſchickte. Der arme Mlenlch
zerbrach das Glas, kauſt in leiner Verle—

genheit ein neues, ihut den ſoinigen lin-
ein, und hkommt ſo zu dem Wundermamne.

Sagt ourer Frau, autvrditet dieſer, daſs ſie

ihr IIaus heſtellen ſoll; in drei Tagen v iid
ſie ſterben. Auglilich, verwirrt, blaſs vor

Furcht, und 2zitternd kelut er zuruck, und
orzalili den Seinigen die furchterliölie Pro-

phezeihung. Seine ſieche Einbildungobralt

ängſtiget. ihn mit ſurchterlichen liraumhbil-

dern. Er wird Kkrank, uncd ſtubt virllich
am Zten Tage.

V Ein herühmter Arzt hatte einen Kraänkhen,
dem ſein Tod an einem heſtimmten Tage um 3 Lur
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Melrere ſogenannte ſperiſiſche Mittel,
die ofſentlich feil geboten werden, haben
durch ihr Alter ein gewilles Anlſehen er-
halten, uncd verdienen deſswegen um ſo

meolir einer beſondern Erwahnung, da lie

zum Theile nach Deutſchland verſchickt
wenrden.

Ein Chirurg Gachkert verkauft leit lan-

ger Zeit ein klixir antigoutteux, vwelches er
von ſeinem Vater erbte, und das in einem

cigenen Werko) angeprieſen wird. Man

Nachmittags vorher verkündigt war, und ſeine
Anglt wuxklich ei Nervenfieher 2uzog, welchkes
mit ungewönulicher Schnelltigkeit zunanm, ſo wie
die gelitiehtete Zeit niher riickte. Heimlich lieſs
jener alle Unten im Zimmer um einige Stuuden zut-
aückſtellen. Um Uhr kam er 2u ſeinem Pazien.
ten, der glaubte, es ſey Raum eins, und wünſchto
ihm Glück, daſs er nich lebte. Dielſer erſtaunt,
Wird aber von ſeinem Arzte und allten Iinzukom—
menden von dem Uetrugge mit den Uhren über-
zeugt, und bald daranf ginztich hergeſtellt. Einem
uhntiehen Kranken zah man Opium, welches ihn
die Todesſtunde gliicklich verſonlafen lielſs.

Manuel des Goutteux et des Rhumatiſtes, on
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braucht nur dieſs Buch zu leſen, um ſich
von der Unwilſſenlicit des Verfaſſors zu
ühberzeugen. Gleich dem Aizte im harl
von Karlsberg, dem der Bandwurm als Ur-
ſache aller menſchlichen Gehrechen galt.,

ichtilchenorkennt er in der Ciclit, dem g
Rleumatisin und der iheumutiſcken Gicht

die Urquelle jedes phyſiſchen Boſen, ge-
gen welches ſein lixsir das walie und
einzige Gegengift ſey. Er nennt es ſelbſt
eine Brücke uber den Ozcan von übeln,

welche die Gicht, dieſe ſchrecklichſte Gei-
ſsel, die aus der unſeligen Buchſe der Pan-

doia hervorging, nach ſich zieht. Man
denke ſich eine Riankheit, welche man
wolle, Gicht hat ſie verurſacli. Giclit
tödtet den Venſchen, der ſich durch üher-

maaſs von Opium einen Schlegiluſs zu-ieht,

lart de ſe traiter ſoi-même de la goutte, du ilau-
matisme ot de leur complication, avec la maniort,
de Sen preſerver, de den guerir et d'en evter la
recidive par Mr. Gachet chirnigien, 2 Vol.
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ocler am Paulliecber. ſtirhl, oder an einer
auſgeplataten Vomica erſtickt. Alles ili
Gicht. Line ihrer vorzuglichſten Urſachen
iſt nach ihm dic unmenſchliche Gewohn-

heit, Ihiere zu eſſen, obgleich er lelbſi
bei dem Verhauſe ſeines Mlittels ſehr gut

lebi, und lich an dieſe Speiſe iemlich ge-
wohbnt hat. Doch kann man dies nicht

an ilim tadeln, da ilim ja das IIeilmittel
gleich zu Gebote ſiell. Die genaue Zu—

ſ.unmenſetzung dicſes Mittels weils ich
nicht, aber Guajak macht cinen bedeuten-

den Theil deſſclben aus.
Scluiche ich blols. fur Iræate, ſo brauch-

te ich kaum cin Wort mehir hinzuzuſetzen,

aber Kranke lalſlen ſich ſo leicht duirch cdie

Aupreiſungen andrer gewinnen, und durch

den Ruf einer Arznei tauſchen. Ls iſt
langſt erwieſen, dals cs kein walires Spe-

ciſikum gegen die Gicht giebt, und dals
die dem Scheine nach ſich gleiche Krank-

heit oſt nur einer lich ganz entgegengelſetæ—
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ten Methode weiclit. Allein kennte man
wirklich ein ſolches ſpeziſiſches Gegen-
mittel, ſo wünde es doch in die Augen
ſallen, daſs die Doſe nach dem verſchie—

denen Zuſtande des Kranken ſabr veiſclie—

den ſeyn muſs, und dals ſie buchſenw ei-

ſe ohne vollſtandige Kenntniſs deſſlelhen
verikaufen nichts anders hiciſet, als die
IIeilung dem Ungeſalir uüberlaſſen. Am un-

verantwortlichſten iſt es, dals die meiſten

ſperiſiſchen Arzneien aus ſtark reizenden,
heftig wirkenden Mitteln beſtehen, und
man Wwird ſuſt kein einziges ſinden, vön
dem nicht entweder giſtige Pſlanzen, oder

verzehrende Moetallkalle die Grundlage
ausmachen. Mlan hat ſich oſt Glick ?2u

Ieh kann nieht unlin, hier den ſehindtichen
Wucher nud die unerlörte Gevilleuloſigkeit ?u
rügen, womit manche ſleluſt graduitte Menſehen in
Deutſchland ſich zu privilegirten lordern ſiem-
Peln. Aut einer Reile nach Dicsden kam tieh diuieh
clie Stadt Z.. Man rictn mir, einen dortigen
Phyſikus zu beſuchen, 2u dem eudlich Liugev cile



176

vwunſchen, wenn man nur einem Betriger
in die IIande fallt, der wenigſtens menſch-

lich genug iſt, unſchädliche Dinge fur
theures Geld zu verkaufen.

Ein

und Neugierde mich führten. Ich fand einen alten,
gegen die ſchöneren Geſiihlo der Menſchlichkeit
abgeſtumpften Graukopf, der an die zu ihm kom-
menden Perſonen Medizin iu Glaſern verkaulſte.
Zwei Dinge waren ſeine Lieblingsmĩttel. In einem

Gefaſs goſs er warmes Walſler aut eine unbeſtimmte
Meungtze Squilta, in einem andern aut Arſenik, lieſs
dies darauf ſtehen, und gab es den Kianken tro—
pfenweiſe. Waun etwas Walſer verbraucht War,
toſs er audres aulis nene hinzn. Ioli tragte, wie
viel Meerzwiebet, wie viel Arſentk er unenmo; ad
Jubitum war ſeine Antwort; wie viel Tropfen er
tebeée, ad lubitnm, doch weniger von dem er-.
ſten Anfguſse, als von dem 2weiten. Mehrmal war
er angeklagt, daſs Peiſonen unter ſeiner Behand-
Jung heftige Zutälle bekommen hatten, aber nie für
ſchuldig erkannt, und noch immer gehen dio
LRauern zu ihm, um ſieh Gift ſtatt Arzuei zu holen.
Mein Eutſletzen nahm zu, als er unter ſeinen ver—
roſteten Accouchirwerkzengen einen ſcharfen Ha.
Ken hervorzot, und mir mit den Worten 2eigte:
clas iſt merin liebſtes iuſtritment, manches Kind ha
be ich damit glircklich zeiſiückt.
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Ein auffallendes Deiſpiel hicvon gah
ein gewiller Dor in Rocheſort, dellen Wal-

ſer eine Zeitlang unter dem Namen eau
d'or als Univerſalmittel bhekannt war, unct

nach der Unterſuchung des lariſer Chemi-
Kkers Croharé. nichts enilielt, als teines
Brunnen- oder Regenwaſſer, in welchem
er zuweilen ein wenig Mittelſalz auſſolſte.
Es war beruhmt gemug, um von manchen

Perſonen vom erſten Range gebrauclhi zu
werden, unter denen auch der Maiſchuall

Biron war. Linlſt kanm ecin Burger zu Dor,
um ihn wegen ſeines Kindes um Rath zu
ſragen, bei dem er Winmer vermuihete.

Dor gab ihn cine Plalche von leinem
Waller mit der Verordnung, ein his 2wwei

Löſfelvoll in eine halbe Bouteille Brun—
nenwaller zu thun, uncl dieſs dem Kinde

den Tag über zu gehen. Aus Irrthum
trank er die ganze Flaſche ohne Vermi-

ſchung mit Waller. Der beſtiuzte Vater
cilt zu Dor, glaubt ſein Kind mulle lier-
Belin über Paris. J. Heſt. M
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ben, belchw ört ilin, es zu retten, und er—

lialt zur Antwort: er möge mur ruhig leyn,
lein Mittel ſchade niemand; übrigens hön-

ne er zu jeder Stunde neues kauſen. Die-

ſe inuberlegte Eaklärung ſetazte den Be-
tiug in volles Licht, und der erziunte Va-

ten, 2wiefach aufgehracht, dals Dor ihn
zui Narren gehabt. hatte, lolinte ihn mit
gerechten Stockſehllagen.

Sehr bekannt ilt in Paris der roob anti-

ſyplulitique von Lafſecteur. Tüglich ſicht
man Zettel von ihm an den Lcken der
Straſsen angeſchlagen, und eine Menge
von Kranken und beſonders von Fremden

cilt zu ilim, um bei ihm Ieilung 2u ſu-
chen, weilt eine unzeitige Schaamhaſtig-
keit ſie abhält, zu beſleren Arzten ilire
Zuſlucht 2n nehmen. Ls ſoll hloſs aus ve-
getahbiliſchen Subſtanzen beſtehen, und man

hat ſeine Bercitung mehrmal hekannt ge-

macht. Aulſſor denilelben wendet er aber

gewohlnlich Merkurpräpurate an, unter de-
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nen der Sublimat ſein Ilanptiittel ſeyn
ſoll, welches auch durch die haufige Sali-
vazion, an denen die meiſten ſeinei Kran—

ken leiden, beftatigt. wird. Die bellen
Arzete von Patis ſtimmen datin uherein,

daſs viele ſeiner Kranken nicht genelen,
viele groſsere öhel davon tragen, als das

ſyphilitiſche Gift ſelbſt verurſachie, und
nicht venige vw ährend ſeiner Behaudhmg

ſterben. Cullerier, eiſter Wundaiæat am lio-
ſpice des deneriens, zeigte mir traurige Bei-

ſpiele davon. In ſeinem Kiankbenhauſe

liegt mancher Unglückliche, der zu Iſpat
leiner Leichiglaubigkeit ſtuchi-

Lin älhinliches Mittel iſi das halſamiſche
und. univerſelle Walſler, welches von St.
Remain uncd ſeinem Scliwicgerſohne Marie-

Duclos verkauft wircl, und nicht nur alle
ſyphilitilchen öbel, ſo alt und eingewur-
zelt ſie auch immer ſeyn mogen, oline das

geringſte von Quecklilbher zu enthalten, in
drei bis vier Wochen heilt, ſondorn auch

AM 2
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gegen talle erdenkliche Krankheiten hilft.
lim meinen Leſern einen Begriſf von der
Um crfclamtheit dieſer Menſchengattung
zu geben, liefere ich hier in der Überlſez-
eung einen Auszug aus einer Anlcündigung,

wie lie mir grade in die LIande fallt.

Der Burger de Saint Romain den Bur-

rern aller Nasionen.
5

„Wann die Ligenſchaften aller einfa-

chen Mittel, welche die Oberſläche der
Lrde hedecken, von dem groſsten Fheile
der Menſchen gekannt wären, ſo würden

dieſe dahin gelangen, ein glückliches Le-
ben uber die gewohnliche Zeit deſſelben
zu verlangern. Obgleich der Schöpfer der
Dauer des Lebens enge Grängzen gelotaæt

hat, ſo erlaubte er doch, ſich Renntniſſe
uhber alles zu erwerhen, welches dazu bei-

tragen kann, uns gegen Krankheiten zu
ſchutzen, die kein Alter verſchonen. Des-

vregen verlieh dieſs wohlthätige Welen Ei-
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nigen Talente und hellen Scharfblick, um
in den Geheimniſſen der Natur die Ilulſe
zu entdecken, welche die Kiauterkunde

uns darbietet.“
J

„Wer ſich unauſhörlich anſttengt, um
zu mutæzlichen Entdeckungen au gelangen,

und den höchſien Grad der Wilſlenlchaft
erſteigt, der verdient unſtreitig als ein der

Gelellſchaft ſehr theures Mitglied geach-
tet und ausgezeichnet zu werden. BEr iſt,

um mich ſo auszudrucken, zur Erhaltung

ſeiner Mithurger auf die Irde gekommen.
„Ich glaube aus der Zahl der Kuren,

vwelche an mehr als Gooooo noch lebenden

Ferſonen geſchahen, einige anfuhren zu
Kkönnen, woruber ich die Aulſſicht hatte,

um die Kraft und Wiiklamkeit meines
Mittels zu erweiſen.“ IIier ſolgt cine Men-
ge ſſuchtig hingeworfener Krankengeſchich-
ten, aus denen ich nur wenige auszeichno.

„Der Buurger Hubert rang ſeit iß Tagen

mit dem Tode. Er hatte melircre Aræzneicn,
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Tiunke und Llyſtiere genommen, oline
Stuhl zu erhalten. Man rief mich. Ich
kam hin. Kaum hatte ich ilm gelehen, ſo
ſagte ich, ich ſlehe fur ihn, wenn er eine
Tlaſclie von meinem balſamiſchen Waller

nehmen kann. Plan liels ſie ihn nieder—
ſchluchen, und bald darauf noch eine hal-

be. Er gab dureh den Stulilgang eine har-
Dte, ganæz ſchwarze, ſteinigte Maſſe von

ſich. Nan brauchte vier Perſonen, um ihn
zu halten. Bei der zweiten Olfnung be-

ſand er ſich ſehr gut. In drei Tagen ging
er ſchon auf den Stralsen herum. Die
Wahrheit dieſer Thatſache kann der Buùr-

ger de Brancas hezeugen.“

„Mehrere Deputirte nehmen voll Zu-

trauen auf mein halſamiſches Univerlſal-
waller kein andres Mittel, ſeit einer ihrer
Kollegen, der dem Tode nahe, und von
ſeinem Arzate aufgegeben war, daduroh ge-

rettet vrard. Verſchicdene ſeiner Freunde

vermochten ihn, lich zu mir hringen zu
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laſſen. Wahrend i2 Tagen nahm er tag—
leh mein Waller und belſindet lich itet ſelir

wohl. LEr ſelbſt machte ſcine wunderbare

Ileilung, die. ihm Appetit und Schlaſ“)
vwieder verſchaffte, in den hleinen Angei-

gen (petites- aſſiches) bekannt. Iis ilſt der

Buùrger Vardon, Staatsbote heim Rathe der

Alten. Lr ſah einen ganz gekrummten
Mann zu mir kommon. MNachi drei Wochen

geht er duich den Gelanuch meiner la-

ſchen vollkommen gracde.“

„Neulich war cine Iiau ſeit drei Tu-
gen in Kindesnöthen, ohue gebanen zu
honnen. Schon wollten die Chiiurgen mit
ilirem Liſen operireon, als lic 2u ciner Bou-

teille von meinem Waller ihre Zullucht
nahm. Unmittelbar dartauf gebar lie olme

ſremde IIulfe mit der gröſsten Jæichtigheit.“

„Man wird mir einwendlen, es ilt ſolg-

 oh der Ilerr von St. Romain dieſ. für die
nöthigſten Litenſchalten ciues Deputitten hali?
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lieilen. Das ili wahir. Diels balſamiſche
uid einzige Waller iſt eine Univerſalmedi-
zin gegen jede Art von öbeln. Es wälcht.,

reinigt und erfriſcht das Blut, und lalst
nichts UVUmeines in leiner Maſſe. Es fuhrt

cetvwa zwolfmal ab, ohne Schmerzen zu

veruiſachen. Es beſtelit aus drei und drei-
ſosig dreimal deſtillirten Krautern, undl iſt
Klar wie Waller, das aus Pelſen quillt.
Ls hat nur einen geringen bittern Geſchmack,

und iſt ubrigens das gelindeſte Mittel, das
man auffinden kann. Es macht guten Ap-
petit. Zwei Stunden, nachdem man ea
nahin, kann man alles, was man wiill,
ſruhſtucken, Milch ausgenommen. Man
Kkann ausgehen, ſeine Gelchafte beſorgen,

und, wenn man es wünſcht, zu Mittage
Salat eſſen.“

„«Ls muſs wol ſehr ſchätæabar ſeyn, da

diejenigen, welche mehrmal ſalivut haben,

hei ſeinem Gobrauche verſichert ſoyn kön-
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nen, alles Gift, allen Merkur und Subli-
mat., die ſich im Blute auſhalten, aus dem

Körper zu treiben. Um ein gutes Alittel
zu erkennen, muls man ein Stuck vilher
hineinlegen. Wird dieſs ſchuvarz, ſo iſt es

gewiſs gefahrlich, und macht ſo furchter—

lche Krankheiten, dalſs der Tod ihnen
tauſendmal vorzuzichen iſt. Clniſtoph Co-
lumhus brachite uns vor zoo Jalnen dinch

dic Entdeckung Amerika's dieſe die Menſch-

heit zorſtorende Geiſsel.“

„Der Burger de St. Romain iſt der allei-

nige Beſitzer des halſamiſelien und ein-i-
gen Univerſalvwaſſers, welches ſeit imchre-

ren Jahrhunderten vom Vater auſ den Solin

forterbt. Der Preis jeder Flaſche ilt 6
Franken.“

„lch fordre die Buùrger aller Nazionen
auf, ſich in keinem Falle zaur Ader zu laſ-
ſen, oder Aizneimittel, Blaſenpſlalter undl

Blutigel anzuwenden. Alles das hat kei.

ne andre Wirkung, als dic Blutialle zu
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vermindern und den Körper auszutrocknen.

Icl verbiete ſogar die Klyſtiere, ſie ma-
chen den Unterleib tràge. Beim Gebrauche

meines ballamiſchen Walſters werden alle,

die an Gliederſchmerzen, Verſtopfungen,

Kopfſchmeria, Magenweh leiden, diele
übel verſchwinden ſehen. Ls vertreibt die
ſchwarze, giune uncdt gelbe Galle, und rei-

nigt das Blut, wodurch Leben und Ge-
ſunclheit verlungert werden, u. ſ. w. u. Jſ.

v.“
Alle Ankundigungen ſolcher Charlatane

ſind in einem ähnlichen Gelchmacke ge-

ſchriahen. Man weils nicht, oh man mehr
uber ihre grobe Unwiſſenheit, oder ihre

unverſchamte Windheutelei erſtaunen ſoll.

Hoer Gehraiteh, den man von dieſen Zetteln
?n miachen phegt, iſt ſehr e uilaen. Aber glaiib-
v ürdige Manner verlicherten mich, er waäre niclit
üatmer ſo unlehaidlich, und manche Verſonen hat-
thin lich diduneh ein Gikt iuokulitt, deſſen Heitung
der Verſfaſſer veirlpricht.
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Als neue Don Quixotte 2ichen ſie gegen
Windmühlen zu PFelde; aber ilne Specie
ſind vergiftet, und ihre Wallen Alordge-
wohre.

Wer ſollte es glauhen, daſs es noch
immer ſogenannte Wahrſager und Men—

ſchen, die aus der IIand ſelen, in Patis
giebt! Seit ſehr langer Zeit halt die dorii-
ge feine Welt in der Woche vor Oltern
mehrere Tage hindurch eine grolse Spa—

zierfahrt nach Long- champ, einem Doiſe

am LEnde des Boulogner Waldchens. Al-
les was Paris Schones entlialt, zeigt ſich
an dicſen Tagen in gelchmackvoller Klei-
dung und prachtigen Liuipagen. Line lan-
ge ununterbhrochene Reiho von Wagen,

die ſich langlam fortwalat, geht vom Re—

voluzionsplatze aus bis 2zu dem meclir als

zwei Stunden entſernten Doiſe, wo man,
ohne auszuſteigen, umwendet, und von da

wieder nach Varis zuruckſalnt. In den
Kutſohen ſitzen Weiber und Nladchen;



188

ſchön wie Venus und Pſyche, die ihre
LKeize der öffentlichen Bewunderung dar-

bicten. Zu beiden Seiten wandelt eine
unzahlige Menge von Zulchauern, um ſich
an dicſom entzuckenden Schauſpiele zu

weiden. Man glauht, es ley die Feyer
der wiederauſtebenden Natur.

Mitten unter dem groſsen Zuge ent—

deckte ich bey der letzten lahrt einen
ſchoõn gekleideten Menſchen, der in einer

hubſchlen Kutſche ſaſs, und folgenden Zet-

tel austheilto:

Nacliricht für Perſoneu,
vwelcho die Getenwart niederheutzt, und dio

Zukunſt beunruhbigt.

„Mein Name ilt Martin, meine Vater—
ſtacdt. Mailand, meine Wohnung Paris.
Jch bin Mathematiker, denn ich kenne die

vKunli, Karten zu legen. Seit meiner Kind-

 Rue d'Anujon neben der rue Thionvyille no.
1773.
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heit übe ich die Cliromantie. Ich machte
lange und muhſame Reiſen, um die Man-

ner zu ſinden, die mich in dieler ſeit 15
Jahren von mir ausgeubten hunlt venvoll-

kommneten. Der heſtandig ghickliche Er-

ſolg und das Zeugnils ceiner Menge von
Perſonen von jcdem Geſchlechte und aus
allen Nazionen herechtigen mich, ſie fur

eine wirkliche Wiſſenſchaſt zu lialten.
Die Unglaubigſten mögen zu mir kommen

und urtheilen. Ich bin weder Walnfager
noch Schwarzkünſtler. Ieh verſabre ecinrig

nach den Grundlv ahrheiten, dic ich aus den

Geſetzen der Pliloſoplie und der Natur
ſchopfie. Vas auch immer das Gecheinmiſs

meiner Kunſt ſeyn mag, Ihr ſindet in mir
einen Mann, der Euch den vorguglichſten

Gedanken ſagt, won.it Ilir Luch beolſchaf-

tigt, die Urſache des Grams, der Luch
quält, einen Mann, der Luch immer mur

weilen und nutzlichen Ratli eriheilt.“

„Man fragt, wozu ich gut bin. Ich
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will's EKuch ſagen. Seyd Ihr beſtohlen?
ich ſetze Luch in den Stand, zu entdek-

Kkeu vwas man Euch nalim. Lichbt Ihr? ich

ſage Luch, oh man Luch mit Gegenliebe
lohnt. Ilaht Ihr Feinde? Ihr wordoet or-—

ſaliren, was Ihr von Ilinen zu furchten

habt; Beſchutzer, Freunde? was Ihr er—
vrarten honnt; Hoffnungen? oh ſie æur
Wirklichkeit; Wunlſche? oh ſie erſullt wer-

den; Unruhen? oh ſie gegrumdet ſind;
Kummeor? ich werde ilin erleichtern; ſelhbſt

J

korperliche übel? ich werde Luch ſugen,
an welchem Orte ſie ſind, und durch wel-

che Mittel man ſie heilen muſs. Was Ihr
inuner fur Leiden habt,. kommt zu mir!

Jhr erhaltet Rath und IIulfe.“
Atich dieſe armſeligen Marhkti lehreier

bruſten ſich mit ihren Kenntniſſen in der
Ieilkunde, und es giebt Menſchen, die
ſich in ihren grohen Schlingen kangen lallen.



über die Rettungsanſtalten für

Ertrunkene.

A

Als ich an einem Morgen auf dem ſchö—

nen Quai de Voltaire lngs der Seinc auf
uncd nieder gieng, ſah ich eine Menge
Volks unten am Ufer verſammoelt. Auch
ich ſtieg hinab, und der Leichnam eines
ſchöngekleideten Menſchen lag 2zu meinem

Fülſsen. Man ſah an der ganzen Bildung. dals

es ein Jungling war, aber ſeine Zuge v aren

entſerzlich entſtellt. Der Korper v ar uberall

mit Schlamm bedeckt, das Golicht ſclicus-
lich angeſchwollen, das Auge heiausgetrie-
ben, die Fäulniſs nirgends zu vorbennen.

Wenige Augenblicke vorher hatte iman ihn
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aus dem Waſſer gezogen. An Reittung
vwar niclitt melir zu denken. Gott, lſeufæzte

eine Frau an meiner Seite, was doch ſur
eine Menge Menſchen hier jührlich um.
kommen! Erſtaunt fragte ich, oh man denn

nicht gehorige Anſtalten zur Wicderbele-
bung der Litrunknen hätte. Man ſchien
nichis davon zu willen. Faſt in allen Län-
dern betricibt man ſie ſeit einigen Jahren
mit achtungswurdigem Kifer. In Paris
ſchien man dieſes Unglucklichen in dem

grolsen Gewuhle zu vergellen.

Man weils, daſs ſchon vor beinahe 30
Jahren durch die Thätigkeit und den Lin-
ſluſs des Ritters Pia“) ſehr 2weckmalsige
LEimiichtungen getrofſen wurden, um lie

dem

2) Siehe Detail des Iucecs de létamiſſement for-
m par la ville de Paris en faveur des Noyes par
Mi. Pia, chevalier de l'ordre du Roi, ct ancien
echevm de la vinle de Paris; en 1772, 73, 71 etc.
Paris chez Lottiu l'ainé.
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dem Tode 2zu entreiſsen. Es wurden oſ—-

fentlich die Regeln hekannt gemacht, nach

vwelchen man ſie hehandeln ſollte, und in

jedem Wachithauſe ein Kalien uufbewalirt,

cder die nothigen IIulfsmittel entlielt. So
vwie eine Perſon aus dem Waller gezogen

war, brachte man lie ſogleich nach dem

nàchſten Wachthauſe, oder nach cinem an—

dern bequemen Orte, wo man ſie auf die
vorgelſchricbene Weiſe wieder zum Leben

zu bringen ſuchte. War man glucklick ge-
nug, dieſs zu bewirken, ſo warcd ſie den
Umſtànden gemaàlſs nach ihrém IIauſe oder

nach dem Hotel-Dieu gefuhirt. Der Ser-
gent der nuchſten Wache mulste den Ka-

ſten dahin bringen laſſen, wo man ihn
hrauchte, ſelbſt bei der Anwendung der
Hulſsmittel zugegen ſeyn, und cinen Be-

richt davon abſtatten. Wer der nachlſten
Wache von einem Lrtrunknen und dem

Orte, wo er lich befand, die erlie Nach-
richt gab, bekam 6 Laivres, die Wache,

Belin iiber Paris. J. Heſt. N
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Nnq:ieni ſie dabei ilie iucht erſullte, 16 Li-
viee, niud die Perlonen, welche ilhin aus
den Waner zogen, uncdt dinch thatige
Iulfe vieder belebten, 24 Livies. Gelang
clie llettung des Unglücklichen nicht, ſo
v and inu die Hallte dieſer Prämie ausge-

zuili.
Um mich nach dem jetzigen Zuſiande

dieſer Eimichiingen nuher zu erkundigen,

gieng ich nach dem Wachthauſe auf dem

Pont. Neuf. Ls boliete Mulic genug, den
alten Kallen zu lehen, obgleich ich die
Icrlaubniſs dazu hatte, und noch muls ich

luchen, wenn ich an den Streit denke,
den mir dieſs zunog. Dieſe Wachen wer-
den nicht von regulitten Soldaten, ſondern
von Burgerin bezogen. Sie wechlelten in

dem Augenblicke, wo ich im Zimmer ſalſs,
iunl die Iuſtrumente nach einunder anſali.

lD)er neue Uuteroſſicier erſtaunte, einen
Iremdling in dem ihm anvertiauten Schatæ

lierunnvulilen zu ſehen, fragte mich ſtur-
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miſch, was ich davon htte, und ciklarte,
ohne meine Antwort abru arten: venn
alle Menſchen es lelien duiſten, ſo hatte
die Regicrung gewiſls nicht Beſchl gege—
ben, es in ecinem verſchloſſonen Kalten in

der Waclitſtube aufzubevraliren. Ich nnilſs-

te meine ganze Beredſamkeit und Geduld
aufhieten, um ihm zu beweiſen, daſs die-—

ſer Kalſten nichts Politiſches entliclie und
weder fur den Jakobiner noch den Roya-
liſten eine Fundgrube ware. So unbedeu-
tend dieſer Zug war, ſo diente er mir
doch zum Beweile, dals die Iuſtrumente

falſt gar nicht benutzt werden, und dals
die Leute, denen lie ubergeben ſind, nicht

einmal ihren Gebrauchi kennen. I)och
konnte ich dieſs ſchon aus dem Zulſtande

ſehen, in dem ich ſie vorſand. Im Laſien
war folgendes enthalten:

1. ein wollenes ſehr hequemes IIemde un-

gefahr wie die leinenen übeizuge., de-

ren ſich die Fulirleute bei uns bodio-

J N a



nen, mit dem Unterſchiede, daſs es
an den Seiten nicht zuſammengenaht,

ſondern oſſen iſt, wodurch das An-
kleiden erleicluert wird.

2. Zwei ſlanclline Tucher zum Leiben des
Korpeis und eine wollene Mutze.

3. Zwei Aderlaſsbinden.

A. Zwei Plaſchen mit kamphorirtem
Weingeiſt.

G. Ein kryſtallener Flakon mit Salmiak-

geiſt.

6. Ein Säckchen mit. Schwefel und Kam-

pher.

7. Rauchtabak.

8. Brechpulver, deren jedes 3 Gran
Brechweinſtein enthalten ſoll.

9. Vedern, um inwendig den Mund und

die Naſe zu kitzeln.
20. Line gewolinliche Röhre, um dem

Ertrunkenen Luft einzublaſen, mit ei-
nem Mundſtucke fur den Blaſenden.

Da man furchtete, daſs hei dem Wie-
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derauſſeben des Scheintodten nachiliei-

lige Dunſte aus dem Magen delſlelben

aufſteigen, und durch dio Rolie in
den Mund des Blaſenden diingen konn-

ten, ſo hat man in der MNitte eine Art
von ledernem Schlauche angehbracht, da-

mit ſie ſich dort anſammlen, und man
ſie durch das Zuſlammendrucken derlel-

ben austreiben kann, wallirend man zu

hlaſen aufhört, um Luft zu ſchöoplen.
11. Eine ganz gut. eigerichtete, nur et-

Wwas 2zu Kkomplizirte Tabaksrauchkly-

ſtiermaſchine.

12. Ein Löffel von verzinntem Liſen,
der ſehr tief ausgeholt iſt, vorn ſpilæ

2zuläuft, und eine Art von Schnabel
hildet. um ilin leichter in den Mund

zu bringen, wenn etwa dio Zühne an

einander gepreſst. ſeyn ſollten. Er
dient dazu, belebende Flulſsigkeiten

einzugeben.

13. An dem Dechkol ſind die gedruckten
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Rogoln angeſchlagen, nach denen man

jene IIulſsmittel zu gehrauchen hat.

Man wvrurile aber ſehr irren, wenn man

glaubte, daſs alles dieſs in gutem Zuſtan-
de ware. Die Flaſchen waren leer, die
Stucke, welche zur Klyſtiermaſchine ge-

horten, durchaus verdorben, die gedruck-

ten Vorſchriſten abgeriſſen, alles übrige
ſchmut? ig und unbrauchbar. Die Klyſtie-

re von Tabaksrauch und die Röhre zum
Luſteinblaſen ſind ohnehin von vielen Arz-

ten prolkribiit.
Die erlſten, ſagt man, wirken narkotiſch

folglich vernichtend auf das Lebensprinzip,
können alſo unmoglich dort anzurathen ſeyn,

wo diels ſchon ſo heftig angegriſfen iſt. Al.
lein, da wir wiſſen, daſs mehrere, wenn nicht

alle, von den ſtarkſten ſogenannten narkoti-

lchen Mitteln unter andern Umſtänden die

hochſte Reizung hervorzuhringen im Stan-

de ſind, da die Iælire von einem narkoti-

ſchen Prinzipe als einer eignen fur ſich be-
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ſtehenden Kraft bis itzt noch keinesweges

erwieſen, ſondern uur Ilypothelſe iſt, und
da ein Urtheil, weleles auf einem l po-
thetiſch angenommenen ungevwiflen Iwas

beruht, unmoglich gegen unzweideutige
J'rfahrungen gelten kann, ſo ſcheint, cs un-

begreiſſtich, daſs man dieſe Klyſiiere des-
v egen hat. verwerſen hkönnen, da wir doch

von ihrer IIeilſamkeit ſo viele Beilpicle
haben.

Mit viel grölscrer Ieſtigkeit auſserte
man lich gegen das Kinblaſen der ausge-
athmeten Luft in die aingen der Latrun-
kenen. Da man nicht, mchi daran zwei-
ſelt, daſs die ausgenthmete Laift veidor-
ben, d. h. nicht ſerner zum Alhmen tenug-

lich ſcy. ſo läſst ſich gegen die Grunde
ſchwerlich viel cinwenden, die Eiſahrung,
ausgenommen, daſs man das Einblalen olt.

uützlich beſunden liaben winſ. Bei neuge-
bornen RKindern ſali ich es in ineliteten
Gehburtahaäuſern, beſonders in dem ?zn
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Vien, tganz unläughar, vro das Kind
unmittelbar nachh dem Linblaſen Zeichen

des ſabens von lſich gah. Auch könnte
man ſolgendes ſur dieſe Erſauhrung anfuh-

ren. Da die Lungen ſich in Unthatigkeit
beſinden, bedurſen ſie cines Reizes, um
in den Stand geletæt zu verden, wieder ih-

re Funkrion ausruuben. Wenm gleich der
Saueiſtoff den voraiglichſten Reiz fur lie
ausmacht, ſo kolgt daraus doch nicht, dalſs

keine andre Dinge, die zur Erneuerung
ilrer Thätigkeit nöthige Reizung hervor-
zubringen vermögen. Vielleicht kann die
ausgeathinete Luſt, ob ſie gleich zum fort-

Woun der Name einer Frau, die änreh ihro
austzereichneto und unermücet tlitige Geſchick-
liehbeit in der Behandlung ſchwaclgeborner Kin-
der dam Staate mehrere Jahre hindurch eine nicht
unhedeuteude Anzahl künftiger Bürger erhielt, ei-
ner äſffentlichen Bekanntmachung verdient, ſo glau-

be iech luer vor vielen eie erſte Hlebamme an der
praktiſchen Lehiſehule der Geburtshüilte in Wien,
NMadame Blumenau, anführen zu dürfen.
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daurenden. Alhem, d. h. zur Frhaltung des

Lehens nicht tauglich iſt, doch jee Rei-
zung machen, vwenn man ſie ein aucht.

VWahrſcheinlich wirkt. die mit ihr ein nin—

gende Wärme, als ahnlicher Reiz. Fndlich
enthält ſie noch einen Antheil von Sauer-

ſtoff.
Wenn man indeſs das Einhauchen ganz

verwirft, und ſiatt des Mundes ſich eines

Blaſebalges bedient, ſo muſs man wenig-

ſtens ſehr vorſichtig hiehei u Werke ge-
h man Wwenn die Luſt in zu oro—-en, Wenr Iues
ſser Menge oder mit zu vieler Heſltigkeit
eingeblaſen wird, leicht die ſeinen Geſalse

zerſprengen kann, untdl ſo durch eben das

Mittel den Tod hervorbringt, durch vel-
ches man ihm abweliren will.

Sehr ſelten werden in Patis bhei Ertrun-

Kkenen die Rettungsmittel benutzt. Auch

Dieſo ganze Materie iſt wiehtig genng liit ei-
ne auatührlichere Bearbeituntg, wozu jedoch hrer
der Ort nicent iſt.
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ſincl die meiſten Perſonen, wenn ſie her-—
ange-ogen werden, vollkommen todt. Es
halt ſelr ſchwer, den Ort, wo der LKör—

4

ver liegt, hei einem ſlieſsenden Waller aus-

ſindig 2zu machen- Nan ſucht ihn lange,
und endlich vird er gefunden, wenn ſchon

Lein Mittel mehr ſruchtet. Die Hollander
haben bei ihren Rettungsanſtalten einen

vweſentlichen Vortheil darin, daſs in ih-
rem Lande groſstentheiĩls Kanale ſind, aus

denen man die Lrtrunkenen leicht zielien
Kkaum, ſo wie man die Stelle weils, wo ſie

hineinſielen; einghinlunglicher Giund, um

ſich das ausgezeichnete Glück hei ihrer
Beliandlung zu eiklaren.

Linmal war ich ſo gluücklich, zugegen
zu ſeyn, wie man einen Leichnam, der ſo

eben aus der Seine herausgezogen war,
vricder zu beleben ſuchte. Auf cinem mit
Sttoh bedechten Karren brachte man ihn

in die Wachiſtube, entkleidete ihu, indem

uran das Zeug an allen Seiten aufſchnitt.
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trocknete ihn mit cinem Stucke gewärmter
Flanelle, und legte ihm das woſlene Ilemde

unch die Mutee an. Lr lag auſ einem
Bette mit dem Kopſe crras holier als dem

Körper. Von Zeit zu Zeit buckte man je—-
nen vorwärts, damit das Walſer ausllic-

ſsen konnte, welches der Nenſeli etwa
eingeſehluckt hatte, während er lich un-

ter dem Waſſer befand. Man iieb den
Körper erſt mit einer warmen, tiocknen
Flanelle, nachher befeuchtete inan ſic mit

Hirſchhorngeiſt. Beſonders rich man hin-
ter den Ohren am procoſſus maſtoideus,

und vom Unterleibe ſchrag gegen die Bruſt
aufwärts. Bisweilen blies man vermittolſt
der ohen No. 10 angefuhrten Rohre Lait
durch den Mund ein, nachdem man mit
dem Löffel No. is die Zaline auseinander

gehracht hatte. Vor der Naſe hielt man
ſtüchtigen Salmiakgeiſt, von dem man ei—-

nige Tropfen mit einem kleinen Schwamm-

chen in dieſelbe fuhrte. Auch brachte man
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ihim etvas Iirſchhorngeiſt durch den Mund
bei, nachdem man mit einem un cinem

Stahehen hbelfeſtigten Schwamme den
Schleim, womit. jener inwendig uberzogen

war, weoggewiſcht hatte. Den IIals und
die Schneiderſche IIaut kitzelle man mit
einer eder. Da die Maſchine zum Ta-
halksraueliklyſtiere niohts taugte, ſo konnte

man ihm dieſs nicht geben. Dagegen be—
Kam er 2vwwmnal ein andres, welches von

Portal lolir empſohlen iſt, und aus dem
Ablud von ciner halben Unze trockner
Tabaksblatrter und drei Drachmen Koch-

ſal, heſteht, die mit 4 Pfund Waller auf
drei eingekocht werden. Als man etvwas
langer als eine Stuude dieſle Behandlung
oline den gerinſten Lrfolg fortgeſetæet hat-

te. wurde der Ertrunkene fuùr todit erklärt,

uncd als ſolcher weggefuhrt.

Seitdem die Anarchie der Revoluaion
einer ſeſtern Regierung Platz gemacht hat,

vviudigte man aueh die Rettungsanultalten
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ſur Scheintodte, und unter ilnen beſon-—
ders fur Ertrunkene, cincr nahcien Auf-
merkſanmkeit. Die Schule der Mledizin er-

hielt den Auftrag, lüctuber Alaalstegeln
vorzuſchlagen, und die oſſentlichen Lelirer

an derſelben, Portal und IIallè beſchaſti-

gen ſich vorzuglich mit dieſem Gegenlſian-
de. Dem LErſten verdanken vir ſchon ei—

ne Kkleine Schrift daruber, von welcher

der Dr. Humpel in Eggenhburg uns unter
der Anleitung des verdienſivollen IIerrn
Regierungsratlis Ferro in Wien eine üher-

ſetæzung gelieſert hat. Hallé, ein Nann,
der in jeder Rückſicht. Achtung verdient,
und ſich ſehr durch ſeinen Liſer fſur ſeine

Wilſſenſchaft auszeichnet, heſchaſtigt ſich

Anton Portal's Unterricht über däle Behand-
Jungsart der Erſtickten, der Ertrnuknen, des
Scheintodes bei Nengebornen, der von einem wü—
thigen Thiere Gebiſſenen, der Vergitteten nud der
Erfrornen, nebſt Bemerkungen über die Zeichen
des Todes von Dr. Johaun Geor Hum pel. Wien

1798. n
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gegenwärtig damit, die Wirkung der ver-
ſchiednen Gazarten durch Veiſuche an le-

benden ſhieren naler kennen zu lernen,
um hieraus Volgerungen fur die Behand-
lung ſolcher Unglucklichen 2u ziehen. So

lange die Arbeiten dielor Manner noch
nicht vollendet ſind, werden die Anſitalten

in Paris wol ſo unbedeutend bleiben, wie

ſie bisher waren. Aber die holhie Stuſe,

welche wir in unſern Kenntniſſen von der
Chemie und Phyſik erſtiegen haben, be—
rechtigt uns zu ſtolzen und ſiohen LHotll-

nungen.



über das Lycée Ropublicain.

g

J

Leit der Wiederauſlebung der Künſte und
Wiſſeuſchaſten in Frankreich zeichnet ſich
die Nazion durch ceinen ungewolmliclien

Eifer in der Bearbeitung derſelben aus.
Die Revoluzion und die durch ſic bewirk-
ten Veranderungen in der Staatsverfaſlung

hahben den Elirgeiz jedes einzelnen Franzo-

ſen unglaublich vermehirt. Die Schranben,

woleole. den Niediigen vorher beengten,
ſind niedergeriſſen. Von ilim lungt es ab,

ſich zu heben, und jeder, dem die Natur
Kopſ und Leidenſchaft verlieh, denkt ge-

wils an die Möglichkeit, dereinſt dic ei-
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ſten Stellen im Staate 2zu bekleiden. Um

ſich den Weg dalin zu hahnen, muls er
ſeinen Geiſt mit Kenntriſſen bereicherao.

Es ſind ſo viele, die, mit ihm wetteifern.
Scin Glanz muſs den ihrigen verdunkeln,

wenn er ſie hunter ſich zurucklaſſen will.

Er kann Bolewiricht. ſeyn, und ſich dabei
hleben, aber ohne Talente wird es ihm
nicht möglich, der Menge ſeiner Nitkam-
pkler den Rang abzulaufen, und noch we-

niger, wenn das Ungefähr ihm ja eine an-

ſelinliche Stelle in die IIande ſpielen ſoll-

te, ſich darin zu erhalten. Das vorzug.
lichſie Mittel, ſich voriheilhaft bekannt zu
machen, beſteht darin, durch Werke des
Geiſtes die Auſmerkſamkeit des Volkes
auf lich zu ziehen. Wer den ehrwurdi-
gen Titel eines beliehten Schuiſtſtellers

fulhirt, hat ſich dadurch ein Recht auf das

Zutrauen der Nazion erworben, und ilſt
über den Stachel der Verlaumdung er.
haben.

Da-
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Daher bildeten ſich vorzuglieh in Paris ei-
ne ſo groſse Menge gelehnter Geſcliſchaſten,

deren Lnt ſtehung gröſstentheils in dio Zeit

nach Robespierre's Tode ſallt, und deren

Zweck theils Erweiterung der Wiſſenſchat-
ten und gegenlſeitige Belehrung, thcils und

vielleicht hauptſächlich Bekanntwerdung ih-

rer Mitglieder iſt. Das Iocte Republicain ge-
hört zu den wenigen, welche in ſruhererZeit

entſtanden, und lich mitten unter den Stur-—

men der Revoluzion erhielten, von denen

ſie wol erſchùttert, aber nicht verniclitet
vwerden konnten. Ls zalilt ſcit ſeiner Ent-
ſtehung 13 Jahre, in denen es zur Ausbrei-

tung wiſſenſchaſtlicher Bildung welſentlich

beitrug, und wurde von dem adlen uncdl
unglucklichen Pilaätre de Rosiers geſtiſtet,

dem in einem Zimmer ein hleines Denk-
mal gelſetæzt iſt, welches ſeincen heldenmu

thigen Tod hetrauert.

Das Lokale deſſelben iſt 2war nicht
prachtvoll, aber ſeinem Zwecke ganz an-

lielin iiber Paris. J. Iieft. O
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gemeſſen. Der Lintritt gelchieht durch
eine Art von Vorgemach, in welchem
meluere ucue Schiiſten zum Verkaufe aus-

geltelli ſind. Auch iſt darin die Bihblio-
thek des Iyzeums. Links iſt der IIorſaal,
ein gioſses Zimmer, welches zugleich ein
gutes chemiſches Laboratorium hat, und

eine Menge hbeſonders pliylikaliſcher In-
ſtrumente enthält, die bei den Vorleſungen
gebraucht werden. Rechts tritt man durch

eine Stube, welche vorzuglich zur Aufbe-

wahrung eines kleinen Kabinets für die
Naturgeſchichte dient, in den groſsen Kon-

veirſazionsſaal. Es ſlind gewohnlich neue
Gemalde und andre Gegenſtande der Kunſt

in demſelben auſgeſtellt, welche die Ver-
ſaſſer auſ eine Zeitlang hierher geben, um

ſie bekannter 2zu machen, und Liehbhaber

fur ſie 7u ſinden. Dieſe Linrichtung ge-
vralirt wegen der öſtern Abwechſelung der

Kunſtvwerke einen immer erneueten, his-

weilen wirklich grolsen Genuls. In dise-
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ſem Zimmer ſindet man gewohnlich Men-

ſchen von allen Volkein, Religionen und
Meinungen vereinigt. Es iſt einig der ge-

ſellſchaſtlichen Unterhaltung gewidmet,

die, vrie faſt uberall in l'atis, iuit vieler
Wärme geſührt wird. Sonderhar iſt es, oft
über dieſelbe Sache in jeder Lcke des Zim-
mers ganæz verſchiedene Urtheile zu hören.

Jeder betrachtet ſie aus dem Gelichitspurkte,

auf den er lelbſt lich ſtellt. So kouuen lie

nie dieſelhe Anſicht hahen, und ſtreiten
ſich mit einer Heftigkeit, die alle Augen-
blicke beleidigende Ausbrüche erwatten,

und den Zuhörer erſtaunen laſst, dalſs ſie
nie die Gränzen der Hoſlichkeit uberſclnei-

ten, und wenn gleich Leiner das Mindeſie
von ſeinen Behauptungen nacligelaſſen hat,

doch am Ende friedlich und ſteundlich aus

einander ſcheiden. Ihre Goſpräche ſind
um ſo lebhafter, da ſie gewolnlich politi-
ſche Gegenſtande betreffen, und man niclit

ſelten die Sachen, die am Moigen in den
O a2
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beiden Rathen ausgemacht ſind, hier noch

eiumal abliandelt. Im Ganzen ſpricht man

mit vicler Ficimuthigkeit, und tadelt laut
uncl olſentlich, was man milshilligen zu

inuſſen glaubt.
Dieſe gerauſchvolle Unterhaltung dauert

gewvolinlich bis nach G Ulr Abencds, wo

der ami des lois von Poultier ankommtu, ei-

ne Zeitung, wolche die neueſten Nachrich-

ten enthält, mit vielem Feuer geſchrieben

iſt, uncl vreil ſie lich immer für die am
agten Fruktidor vorgefullenen Veranderun-

gen erklärt hat, ſür halboffſigiell angeſchen
wird, ohne es jedoch zu ſeyn. Plotænich

folgt die gröſste Stine. Fin junger Mann
lielt ſie mit lauter Stimme vor, und halt

mur dann ſund wann inne, damit die
Zuhorer durch einzelne Ausrufe oder
einen witzigen Linfall ihren gopreſsten
Ierzen Luft machen konnen. Kaum iſt

dieſs zu Ende, ſo fängt man das Geſpräch
mit verdoppeltem Feuer an, aber es wird
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aufs neue cdureli die Nachricht unterbro-
chen, der Profeſſor ſey angekommen, und

ervvarte die Zuhörer.
Nahe an dieſen Saal ſtoſst ein andren,

den ein groſser Tiſch beinalic ausfullt, der
mit Schreibmaterialien, mit den unglaub-

lich vielen Zeitungen, welche taglich in
Paris herauskommen, und mit neuen Ilug-

ſchriſten bedeckt iſt. Rund um denſelben

ſitzen die Leſer. IIier herrſchi cin Pytha-

goraiſches Stilllchweigen, welches nur
hochſt ſelten durch cine halblaute liage
oder Bitte unterhrochen wird. Auch lund

an dieſem Tiſche oft Perlonen, welche
Auszuge machen, an kleinen Aufſatæen ar-

beiten, ja ſogar Briefe ſchreiben.

Was dieſerc Anſiall einen vorzugliclien

Reiz ertheilt, iſt dis gemiſchte Geſellſchaft
von Prauen und Mannern. ühbeihaupt
giebt es vielleicht keinen Ort in der Welt,

vwo das weibliche Geſcllecht ſich ſo all-

gemein fur Künſte und Jillenſchaſten in—
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rereſſirt, als Paris. Von allem ſuchen ſie
vrenigſtens eine oberſſächliche, fur ſie zu-

reichende Kenntniſs zu erlangen, und ſich

ſo über den Zuſtand der Mittelmälſsigkeit
zu erheben, au dem eine verkehrte Erzie-

hurig in ſo manchen Städten den ſchönce-

ien Theil der Schöpſung zu verdammen

ſcheint. Es fallt in die Augen, wie viel
die gelellſchaſtliche Unterhaltung hiebei
gewinnen muſs. Man iſt nicht mehr genö-
thigt, z2u den Karten als zu dem letæten

Hulfsmittel gegen Langeweile zu greifen,
und die unſelige Frucht eines beſchrank-

ten Verſtandes, die Gluck und Prieden
zerſtörende Klatſcherei findet nicht melir

ein ſo weites Feld. Jeder genielst aut ſei-
ne Weiſle der Gegenwart, ohne ſich um
das Leben Anderer 2zu bekümmern. Ls

giobt beinahe keine Sache, über die man

ſich nicht in Gelſellſchaften verbreitet, und
wenn der denkende Ernſt des Mannes
dieſen wiſſenſchaftlichen Geſprächen Wur-
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de mittheilt, ſo leibt die Grazie des Wei-
bes ihnen ihre Anmuth. Man herulrrt al-
le dieſe Gegenſtande, ohne einen derſelben

zu erſchöpfen. Die Unterhaltung iſt zu
leicht, um gelehrt zu werden, und doch
zu anziehend, um Langeweile 2u machen.

Man bleibt von Pedanterie und von nichts-

ſagender Fadheit gleich weit entfernt.

Das Locée Republicain dient ganz vor-
züglich dazu, dem ſchönen Geſchlechte und

den Nichtgelehrten eine überſicht ühber
das menſchliche Leben zunũchſt betrefſen-

den Wilſſenſchaften 2zu geben. Das Jalir
deſſelben dauert vom iſten LVrimaire bis
zum zoſten Brumaire (vom eaſten Novem-
her bis zum g2oſten deſſelben Monats im

ſolgenden Jahr). Vom iaten Lrimaire (1.
Dezember) fangen die Vorleſungen der am

Lyzeum angeſtellten Proſeſſoren an, und
wahren bis zum goſten Meſſidor (18. Ju-

Kus). Die Lehrer ſelbſt ſind gröſetentheils
JManner von ausgezeichneten Verdienſten.
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Ich liefere hier eine Tabelle der Vorleſun-

gen, wie lie vom iſten Dezemhber 1797 his

zum 18ten Julius 1796 in jeder Dekade
gehalten wurden.

Tag und Stunm-
de.

Primedi.
um 1 UhrVor-
mittags.*)

um 7 Uhr
Abends.

Duodi.
um Za Ulr.
um7 Uhr.

Tridi.
um Z1 Uhr.
um 7 Ulir.

Quartidi.
um 7 Uhr.

Gegenſtand der
Vorleſungen.

Naturge-
ſcluchte.

Phyſiſeh- oko-.

nomiſche
Coographie.

Chemie.
Italieniſche

Sprache.

Phyſik.
Anatomie u.
Phy ſiologie.

Englilohe
Sprache.

vrofeſſoren,

Broguiart.

Coquebert.

Poureroy.
Boldoni.

Deparcieux.
Sue.

Roberts.

H Da man in Paris durehgangig erſt um 4 Vhr,
2zum Theil noch ſpiter zu Mittage ſpeiſt, ſo rech-
uet man dieſe Zeit zum Vormittage.



Tatz und Stun.
do.

Quintidi.
um Z1a Uhr.

um 7 Ulr.

Sextidi.
um 1 Uhr.

um 7 Uhr.

Septidi.
um Ja Uhr.
um 6 Ulir.
um 73 Uhr.

Octidi.
um s  Uhr.
um 7 Uhr.

Nonidi.
um 2 Uhr.

um 7 Uhr.

Gegeuſtand aer

Vorleſungen.

Kiinſte und
Handv ciko.

eino litterar.

Vorleſung.

Naturge ſeh.

phy ſiſeli-bko-
nom. Geogra-

phie.

Plyyſit.
Ital. Sprache.

Anatomie u.

Phyſiologie.

Chemie.

Engl. Sprache

Künlſte und
IIandwerke.

Litterariſche
Vorlelung

227
profeſſoren.

IIalſſenſratz.

vie

oben.
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Jede Sitrung dauert eine Stunde. Man
ßindet in dieſem Verzeichniſse kKeinen Un-

terricht in der Deutſchen Sprache. Doch
hatte er wirklich ſtatt, und ich werde aus
dem Programm nur die hierauf ſich bezie-
hende Stelle auszeichnen: „Mit dankbarer

Erkennitlichkeit haben die Stiſter des Ly-
zeums das Anerbieten des Burgers Weils,

Profeſſors der Deutſchen Sprache und
üherſetzers der republikaniſchen Geſetze

angenommen, mehrere Vorleſungen üher

den Unterricht dieſer gelehrten Sprache
(de cet idiöme ſavant) z2u halten, ühber wel-

che in Trankreich noch verſchiedne den
Fortſchritten der Litteratur nachtheilige
Vorurtheile herrſchen, obgleich grade ihre

Schwierigkeiten die Aufmerkſamkeit aller

Verehrer der Wiſſenſohaſten auf ſie zu zie-
hen ſcheinen. Ihr Zulammenhang mit der

Engliſchen Sprache iſt ein neuer Beweg-
grund, ſich ihrem Studium mit mehr Lifer

zu widmen, als es bisher in der ſranzöſi-
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ſchen Republik geſehah.“ Upberhaupt
ſcheint es, dals unſre Sprache ſeit einigen
Jahren weit mehr Anhänger ſindet, als zu-

vor, und mit ſtolzer Freude kann jeder
Deutſche ſich zuruſen, auch verdient.

Die angerzeigten Vorleſungen enthalten,

wie man auch aus der Kürze ihrer Dauer
leicht ſieht, bhloſs eine überſicht der Wiſ-
ſenſchaften, welche darin abgehandelt wer-

den ſollen. Nur Fourcroy, der in dem er-

ſten Kurſe leine philoſophie chimique 2um
Grunde legt, und im zweiten vorzüglich
die Analyſe der vegetabiliſchen und thieri-

ſchen Materie mit der Struktur ihrer Thei-

le und Organe vergleicht, um 2zu zeigen,

vie daraus Pflanzen und Thiere werden,
ſetzt ſeine Lehren mit Vollſtandigkeit aus

einander. Es gehört auch der Geiſt eines
ſolchen Mannes hiezu, deſſen Vortrag
durchaus ſyſtematiſeh iſt, der, wenn er
will, nichts überflülsig und alles am rech-

ten Orte ſagt, der ſich nie wiederholt,
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und mit der gröſsten Geläuſigkeit. der Spra-

che die gedrangteſte Kurzge im Ausditucke

vorbindet. Vlan lieht den Vortrag von
Deparcicuxs wegen ſeiner Grundlichkeit,
von Brougniart wegen ſeiner Leichtigkeit

und der lichtvollen Anmerkungen, womit

er ihn wurzt, von Coquebert, weil eine
Vorleſung uber dieſen Gegenſtand ganz neu

iſt, weil er ſich mit demſelben vollkom-
men vertraut gemacht. hat, und die Eigen-

ſchaſten eines Lehrers mit den Vorzügen
eines Gelehrten verbindet. Minder gelchatzt

iſt Sue, wegen ſeiner ermüdenden Weit-
ſeliweiſigkeit, und Haſſenfratæ wegen ſei-
ner ſtotrernden Ausſprache, auch vielleicht

vreil er unter den Revoluzionsmànnern ei-

no 2zu ausgezeichnete Rolle gelpielt hat.
Bei allen dieſen Vorleſungen ſind viele

Damen 2gugegen, und ſolbſt die Anatomie
des Nenſchen ilt ſir, ſie nicht abſchrek-
Kend oenuo um ſie von einem Ortoe zu

d —5eniſernen, zu dem ihre Wilsbegiorde ſie
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hinzicht. Doch kommen ſie am hauſigſten
am Aten und 9ten Tage jeder Debhado.
Mehrere Gelelute, unter denen ſicli Au—-
drieux, Celſe, Chenier, Daunon, Deaprès,

Gingueneé, Guillard, Lalande, Iaya, Legou-
vé, Levesque, Marnſollier, Mentelle, Menrcier,

Millin, Perreau, Petit- Radel und dic Bur-
gerinnen Pipelet und Prony ausgzeichnen,

und die einem grolsen Theile nach litglie

der des Narionaliuſtututs ſind, hatten auf

die Bitte der Vorſteher des Lyzeuins ver-
ſprochen, an dieſen Tagen abwecliſchud
proſaiſche Auſſatze und dichteriſche Ver-
ſuche vorzulcſen, oder eine neue noch we—

nig bekannte Lehro, Entdeckung u. d. gl.

vorautragen. Die Ausfuhrung dicſer gluck-

lichen Idee verſchaſfte den Zuliorcin cine
lebhendige Darſtellung des gegenwintigen

Geſclinacks und gewiſſermaſsen eine Ge-
ſchichte der neueſten Litteratur in Fiank-
reich. Die Vorleſungen von C(Coquebert,

Millin, Ginguent, der nachher als Gelund-
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ter nach Turin gieng, und vorzuglich von
Perreau, wurden mit groſser und allgemei-

nor Zuſriedenheit aufgenommen, aber nie

vereinigte man ſich ſo ſehr zum lauten
Beiſalle, als an dem Abende, wo die Bün-

gerinn Pipeler eine Satyre auſ die Wuth
der neueſten Franzöſiſchen Dichter, lich
gegenſeitig durch Epigramme 2zu beleidigen

und herabzuwürdigen, dem öſfentlichen
Urtheile vorlegte. Sie iſt ein junges, rei-
zendes Weib, deſſen Organ und Ausſpra-
che zu den ſchönſien in Frankreich gehö-

ren. Mlit ſtolzer Beſcheidenheit beſtieg lie
den Rednorſtuhl, und begann ilir Gellcht,

aher alle Augenblicke ward ſie durch Klat-
ſchen unterhrochen, und je weiter ſie las,

deſto lauter wurde der Beifall. Als ſie am
Ende die Dichter Prankreichs aufforderte,

nicht mehir durch ihre Zänkereien die
ſchönſte Willenſchaft zu entehren, ſondern

lich zu vereinigen, um ihre Nazionaltrium-
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phe zu ſingen, und mit den etwwas eitlen

Verſen ſchloſs:

Un peuple de vainqueurs eſt un peuple

de ſicres.

Nous avonas un Achille, il nous faut des

Homẽères.

ertönte der ganze Saal von Ijobeseihebun-
ten, und nie wurde Buonaparte vielleicht

ſo geelirt, als an dielem Abende. Am
nächſten Tage enthielten die meiſten Jour-

nale eine Schilderung deſſelhen, und in
allen Gelſellſchaſten bewunderte man die

Talente der liebenswurdigen Dichterinn.

Ein beſonderer Vortheil dieſer Anllalt
iſt noch der, daſs gewohnlich mehrere Ge-
lehrte vom erſten Range dahin hommen,

mit denen man Gelegenliit. hat, leicht
Bekanntſchaften zu machen. Um aufge-
noiinen zu werden, muls man eine Ein-

pfehlung von ſeinem Miniſter oder von ir-
gend einem angelehenen Pariſer mithringen.
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Dor Subſhiipoionspreis auf das ganze Jalir

betiagt. 96 Pranken ſir Manner, und 46

fur Nauen. An allen Tagen iſt ſie von
d Uhr Aloigens bis 11 Uhr Abends oſſen,
und jedem Miigliede wird am Aulange
der Dekade cine Liſie der Vorleſungen
waluend deiſelben zugeſchickt.

Thea-
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Theater in Paris.

r

Das Schauſpiel der Franzoſen iſt von
dem deutſchen ſehr verſchieden. Sie hil—
deten ſich nach den unſterhlichen Muſtern,

vrelehe die Römer und vorzuglich die
Griechen uns linterlieſsen, ehe ſie es wag-
ten, ſelbſt als Dichter auſzutreten, vran-

rend man den gröſsten Theil unſrer Thlea-

terſtücke als unreiſs Verſuche junger Maun-

ner anſehen muſs, denen cine etwas leb-

hafte Einbildungskraft als hinlanglicher Be-

ruf galt. Ich hrauche hievon wol nicht
die Meiſterwerke eines Gothe, Lelling,
Schiller, Gotter und einiger andrèr auszu-
nehmen, welche jedoch mehr das Ligen-

Belin über Paris. J. Heſt. P
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thium gebildeter Leſer als der Bulne 2zu
ſeyn ſcheinen. Die ſrangöſiſchen Schau-
ſpiele ſind regelialbiger, ausgeſeilter, ipoc-

tileher; man ſiel es ilmen an, dals lie
das Werk eines langen Studiums ſind. Sie
laben ſaſt durchgangig ein genau beobach-

tetes Syhenmaaſs. Ihie Trauerſpiele lind

grols und erhaben, ihre Luſtſpiele ſein
und gefallig. Vielleicht kann man ilinen
indels vorwerſen, dals ihre eu ſichtbare
Nauchalimung der Alten ihrer Originalität

lchadet, daſs der gioſse Pathos in ihren
liauerſpiclen zv ar erſchuttert, aber das

Ilciz kalt laſst, dals ſie oft melir nacli
ſchonen Phiaſen, als nach lehendiger Dar-
ſielhaig liichen, dals die zu äugſtliche Re-

gelmalsigkeit. den Tlug des Genies lahint,

daſs cine bisweilen geluchte Linfachheit
dom Inteteſſe ſchadet, und dals lie mehr
der Kunlt huldigen, als der Natlur, deren
ireue Schilderung doch der Eudæweck der

aline ſeyn ſoll. Das Drama hennen ſia
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weniger als wir; doch haben einige neuere

Dichter es mit glùucklichem Lrfolge cin
geſuhrt.

Seit. dem goldenen Zeitalter der ſranzö-

ſiſchen Litteratur unter Ludwig dem Vier-
zehnten war das Theater ein Iſaupiver-

gnügen der Pariſer, und dlie Schauſpieler
ſelbſt wurden allgemein geſchatzt. Vor.
zuglich elirte man die Sehauſpiclterimen.

Ihre Ilauſer galten als Schulen des guten
Geſchmacks, und die Groſsen des Jlofcgs
lebten dort mil. ilinen in verliauter Verei-
nigung. Zwar vordiente ihr mornaliſcher
Charakter weniger geachtet zu werden,

als ihre auſsre Bildung. und man wagte es

einſt, einsr heruühmten Sängerinn, die ſo

eben eine männliche Iolle ausgelpiell hat-

te, und ſolbligefallig ſaste: die Ilallte des
Parterre's halt. mich gewiſs fur einen Mann,

lächelnd zu antworten: was machi das,

wenn die andre IIalſte ſich vom Gegen-
theile überzeugt hat. Allein man verieh

P 2



228

dieſe Ausſcliweifungen ihrem Stande, und
drungte ſich vielleicht grade ikrentwegen

mnur deſto eifriger zu ihnen. Die armen
Teiſaſſer muſsten oſt ehlrerbhietig um ihre

Gunſi hulilen, damit ſie nur ihre Stuùcke
auffülrrten, und der bildende Dichter ſah
ſich unter den daiſiellenden Künſtler her-

abgew uudigt.

Vor der Revoluzion vrar das Theater
ſehr blühend, uncdl ſelbſt vwahrend derlſel-

bhen uncdl bei den ſchrecklichſien Ereigniſ-

ſen verlor es ſeinen Glanz nicht, uncdt die

herrſchenden Demagogen hörten nie auf,

es zu hogunſtigen. So lange das Volk in
den Schauſpielen lachte, ſtatr über ihren
Deſpotismus zu wuthen, hofften ſie ihr
Anſehen zu behaupten. Gewohnlich wa-—

ren alle Theater mit Menſchen ungeküllt.
—Die immorvwalhrende Furcht vor dem To-

de machte, daſs man ſein Daſeyn noch
rocht zu geniolbsen, vielleicht auch zu ver-

geſſen ſuchte. Man lebte nur ſur den Au
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genblick, und ein Fremdor, der ſich am
dieſen Orten des Vergnugens ſand, niulote

glauben, Paris ſey der Wolinlit- der Freu-
de, wahrend uberall darin Blut ſioſs. Alan
gab auf der Buhne ſall nur Komedien, hei-

ne Lrauerſpicle mehr. Woru hatte man
ſie auch dort vorſtellen ſollen, da minan lie.

in allen Straſsen finden konnto?
Die Schauſpieler ſelbſt nalunen nicht ſek

ten an den Ereiguiſſen der Zeit lehhaſten
Antheil, und einige derſelben ſpielten in den

offentlichen Angelegenheiten eine angele-

hene Rolle. Frankreich hennt. den Blut-
durſt des. ehemaligen Mitglieds des comité

de ſalut public, Collot  Iſerbois, und ſolult

der groſse Tragiker Talma wird von man
cliem Pariſer revoluzionnarer Geſinmungen

beſchuldigt. Begabt init ungewolnlichem
Feuer der Linhildungekraft, und gewolmt
an tragiſche Gröſse wollien ſie die unge-

heuren Maximen der alteren Ilerren, die
ſie auf der Buhne darſtellien, im vwirhkli-
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vhen Leben anvwenden, und ſahen den ge-

vwoimlichen Menſchen als ein Spicelwerk
cles erhabneren Geiſtes an: Sie tratèn ihm
niccer, wie den Wurm, der ſich unter ih-

ren Fuſsen krümmt, und ihr Liithſiasmus
verleitete ſie 2zu Giauſamkeiten, an denen

iälir Merz heinen Theil hatte.
Ancuie Mitgliedtr und befonders Schau-

ſpielerinnen, die von der Gunſt der Gro-
ſoen ſeliwolgteir, erklärten ſich fur dieſe,

uncl ſo eutllund ein gegenleitiger Hals,
welcher der Kunlſt ſehr nachtheilig wurde.

Allinallilig ciſtreckte ſich die Tirannei und
Vorfolgungsſuclt; die in der Revolugions-
zeit heriſchte, auch auuf die Theater. Man

miſchte ſich in die Wahil der Stücke, und

zwang oft die Schauſpieler, Vorſtellungen
zu gehben, gegen dié ihr allgemeiner Wille

ſich laut eiklärt hatte. Ks iſft hekannt,
daſs cin berüchtigter Demagoge einſt von

2

eincin Theater die Auffuhrung einer ſinn-

loſen, von ihm ſelbſt veiſertigten und mit
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lan ſtruubte lich dagegen, aher in ſeiner
VWoilli drohte er, am nachſten Tage cine

Guiſſotine auf die Buhne lniugen an laſ—-

ſen, und jeden einzch vor derſeſhen za
fragen, ob er das Stuck cinſtudiren wolle,

oder nichi. Glücklicherweiſe erreiclue ilin
felbſt ſein Schickſal zu fruhh, als daſs er
ſeinen Entſchluſs ausfuliren kormte.

Viele Schauſpieler wurden wegen ilner

politiſchen Meinungen, oder auclh hlolſs
wegen irgend eines perſönlichen Ilaſſes in
Verhaft genommen. Liner ihrer vorzaus-
lichſten Komiker, Dasincourt, der gev olur

ich in Bedientenrollen auftritt, und be—
ſonders als Vigaro ſich allgemeine Bevwrun-

derung erworben hat, beluelt liebei inmer

ſeinen Gleichmuth und ſeine frohe Laui,
wocdurch er bisweoilen ſebſt ſeine Mitge-

gefangenen zur Leiterkeit ſümmte. Linſt

Siehe Prud- homme drimes de la revolution.
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ſagte er ſehr naiv zu einem damals furcht-

haren Maclthaber: es ſcheint mir ganz bil-

lig, daſs ihr meine Kollegen, die gewähn-

lieh die Rollen von Grafen, Puùrſten und
alinlichen Deſpoten ſpielten, zur verdięn-
ten Straſe cinkerkert, aber dals ein armer

Sans- culolte, wie ich, der es nie weiter
als bis zum Bedienten gebracht hat, im
Gelſangniſse ſchmachten muls, das finde ich

ſelir unrepublikaniſch.

Der Sturz des Schreckenſyſtems hefrei-

te die unglucklichen Gefangnen, und hob

die Schauſpieltunſt. Vorher hatte man
nicht. gewagt, die Stuùcke der üälteren fran-

zoſiſchen Dichter aufzufuhren, weil Gro-
ſse datin vorkommen, welehe dem ühber—

triebnen Gleichheitseiſer der damaligen Re-

gierung anllöſsig waren. Itzt wurden ſie
mit groſsom Beifalle wieder auf die Buhne
gehbracht. Allein man ubertrieb es von der

andern Seite. Auf einigen Theatern zeig-

te man zu deutliche Vourliche fur die alte-
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re Regierungsform. Sie wurden der Sam-

melplata der berüchtiglten Aiiliokraten,
und gaben häuſig Gelegenheit zu heſtigen
Zunkereien. Beſonders zeichnete ſich das

Théatre Louvois dadurch aus, auſ welchem

die Mueo Raucourt, die beruhmitelte tragi-

ſche Schauſpielerinn der Franzoſen, der
man ſehr antitepublikaniſche Geſinnungen

Schuld gab, ſaſt willkülnlich herrſchte.
Die Rovoluzion am agten ruklidor brachi-
te auch hiecrin eine groſse Veranderung
hervor. Mehrere Theater wuiden gelcliloſ-

ſen, und nicht wenige Schauſpieler traten

aus Unzufriedenheit von der Bulie ub.
Nach und nach kamen jedoch die meiſten

derſolhen wieder zurück, und cs bildeten
ſicli neue Geſellſchaſften. In dieſem Au—

genblicke ſind deren vielleicht mehir in Ja-
ris als je zuvor, und ſtol- hörte ich manchen

Franzoſen den Unterſchied von London
und Paris daiin ſetzen, daſls lier dici
Gefüngniſſe und mehr als zv anzig Ihea—
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ter, dort drei Theater und mehr als zWan-

zig Gefangniſſe wären.

Wer 2zum erſtenmale in ein franzöli-
ſclics Schauſpicelhhus kömnt, erſtaunt uber

clie groſlss Menge von Zuſchauern und
uber das laute Getauſch, welches dort
heriſcht, uucd oft ſo ſtark wird, daſs die
Schauſpiceler eine oder mehrere Minuten

inne halten imüſſen. Merkwürdig iſt es,
ſie hiebei genau dieſelſhe Stellung beibe-

halten zu ſchen, ohne auch nur eine Mie—
ne zu verandern, und zu hören wie ſie,

ſobald es ruhig wird, grade mit den Wor—
ten wieder anfangen, wobei ſie aufhörten.
Kommt cine Perſon mit einer neuen auf—-

fullenden und wol gar gelſchmacklofen

Kleidteng,. ſo wird alle Welt auf lie auſ-
ieikſum gemacht; läſst jemand ein Schnupf-

tueh oder ſonſt etwas aus der Loge her-

ubliangoi, ſo wird gelärmt, his er es zu-
iucknimmt, und iſt wol gar eine Dame

unhoſſich genug, dem Publikum, wenn
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auch mnur auf cinen Augenhlick deon Rücken

zuzgukehren, ſo iſt ſie ſicher, daſs ein lau-
tes uncl keſtiges à bas Ruſen lie zur An-

ſtäncligkeit. zurückveiſt. Nicht ſelten war
ich hei ſolchen unbedeutendon Ausbrichen

der franzöſiſchen Lebhaltigheit zugegem
und Jas am nücliſtèn Tage in irgend einuem

Zeitungsblatte, am vorigen Aboencdl loy in
dem und dem Thleater cine durcli Piti's

Einſtuſs bewirkte antirevolugzionnare
Beweguisg gewelen; ecin Miſebrauch, der

öffentliche Rüge und Strafe verctient, weil
er nicht nur eine unverſchumte Liuge ver-

breitet, ſondern auch hauptſachlich in den

entfernten Departementern, wo das meci—-

ſte, was in den Pariſer Blattern ſteht, fur
J

Pitt iſt den Pariſer Zeitungsſchreibern der gro-
ſse Unhold, dem alles Leid in Frankreich aul die
schulter geſchoben wird. Ich glanbe, wenn einé
augeſehene Perſon ſich den Magen verdiiibe, ſie
Wwünden nieht fohlen, es den gelheimen Agenten
ritt's auſzubürden.
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Wahrheit auſgenonimen wird, Furcht und

Mistrauen nahrt, während man in der
Iſaupiſtacdi. darubar lachit. Bei der Bezah-
lung der Platze hat man die ſehr z2weck-

mulſsige Eimichtung getroſfen, daſs man

auf 1o Sals immer noch einen gicht, der

fur die Armen beſtimmt iſt. Gern reiclit
jeder, der zum Genulle eilt, ſeinem leiden.

den Bruder eine kleine Gabe dar, deren
Verluſt er kaum merkt, und dieler freut
ſich uber das Vergnugen des Reicheren,
woil es auch ilun Erleichtérung verſpricht.

Man kamn die Theater in Paris in zwei
LKlaſſen theilen, von denen die erlte die
groſsen, die aweite die kleineren enthalt.

Zu jenen gehoren ſolgende:

1. Die groſlse Oper rue de la loi, der
Nazionalbibliothek gegen über. Sie ſoll
durchi die Revoluzion merklich verloren
hahben, und die Kunlſiler an derſelben ſind

zuin 'Theile fehr unzufrieden, weil ihnen

ilir Gehalt niclit gehörig ausgezahlt wird.
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Im Frühjahre 1796 erklärten ſie, dals ſie
niclit fortſpielen wurden, vreim man ih-
nen dieſen noch länger vorcutluielte. Auch

wurde das Theater wiiklich auf eine Zeit-

lang geſchloſſen, und melireie Nitglieder
verlieſſen Paris. Allein das Direklorium
gah logleich dem TVinanæaminiſter heſehl die

nöthigen Summen hexbei -u ſchafſen, rief
alle, die ſich entfeint hatten, 2zutuchk,

drohte ihnen, dals ſie, wenn ſie das Ge-
biet der Repuklik verlieſsen, als Emigrir-
te behandelt werden ſollten, und lieſs ei—

nige derſelben, die im Regiiſſe ſianden, nach

Spanien zu gehen, in Bordeaux mretiren.

Das Aullere des Theaters ili ſehr goſclmack-

voll, die Einrichtung des Parterre's vor-
treſſich, indem es allinahlig erliolit iſt, ſo
daſs die letaten Platze mit denen im ↄ2wei—

ten Stocke gleich laufen, der Umfang der
Buline iſt zu grolsen Szenen hinreichend,

und die Dekorazionsmalerei vorzuglich bei

Balleiten meiſterhaft. Da es auf Kolten
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der Nazion erhalten wird, ſo hal. das Di.
rektorium cine eigne mit Vorhimgen ge-
zierte Loge, welche es jecloch ſaſt nice be-

nutæt, loudern gewolinlich ſiemden Gelſand-

ten eintaumt.

Zu den belichteſten Opein, die man
hier gicht, gehören Alceſte, Iphigénie eu
Aulide und en Tauride von Gluck, Didon
von Piccini, und Anacréon und Pauurge dans

lisle des lanternes von Greotry. Das Orche-
ſter ſoll ans lundert. Tonkunlſtlein hbeſichen,

und wirdl vortreſſich angefuhrt. Unter dlen
Sangerinnen glanzt noch immer die Mail-
lard mit ihrer erſtaunend volltönenden unch

tiefken, wenn gleich weniger melodiſchen

Stimme, Wwomit ſie das ganze IIaus aus-

kullt. Ungeachtelt der ubermaſbigen Starkeo

ihres Körpers ſuielt ſie noch immer Ileldin-

nen rollen. Doch minderi. ſich alimihlig ihr

Beiſall, und die liebenswürdige Latour,
welche mit einer aulserſt gefalligen Stim-

me viel Kunſt und Richtigkeit im Goſan-
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ge verhindet, licht ſich an ilner Secito.
Auch wurde die Guénet, weonn es ilhr niclu.

bei ihrem angenehmen Organe und bei ih—

ren Talenten an hinlanglichem PFleiſsc zur

Ausbilduns fehlte, bald der Iaichling des
Puhblikums werden. Leider iſt der herulnn-

teſte und gröſste Balſiſt der Irauzolen, Lais,

vom Theater abgegangen, deu ſein Nach-
ſolger Darius noch nicht eiſetat, obgleich

er ihm nahe kömmt.

Die beſten Ballette ſind Pſyche, Telena-

que und Paris; von denen belſonders das
letzate dem Auge die höchlic ſracht in der

Dekorazion mit unnachahmlicher Selion-

heit im Tanze darbictet. Schade iſt es,
J

daſs man bei ilim einen beinahe 2u üppi-
gen Luxus angehracht. hat. Man lalst den
Olymp mit allen Göttein in einer groſsen
Wolke zur Lrde ſteigen; aber ſo unhe-
ſchrgiblich ſchüön auch dieſer Anhlick ilt,
ſo müſlen doch die Stricke, welche hinter

den Wolen hervorragen, jedem, der ein
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ſcharſles Geſicht. hat, auf eine unangeneh-

me Art die Tauſchung rauben, und das
Bad der Venus, welche hinter einem Schlei-

er von Gaze aus dem Waller hervorſteigt,

und in ihr Schmuckzimmer eilt, iſt beinahe

zu wolluſtig. Fine höchſt einſache Machi-
nerie thut. in dieſem Ballet ſehr groſse

Wirkung. Line Nymphe, Paris's Gelichte,
will ſich zu ilim drüngen, aber eine un-
ſichthare Macht ſcheint. ſie von ihm weg-
zuziehen. Sie ſleht auſ einem beweglichen

Brette, welches auf die gewähnliche Art
zwiſchen 2wei andern angebrachi. iſt, und
von der einen Seite der Bühne nach der

anclern geſchoben wird, ſaſt ohne dalſs die

Zuſchauer es meiken. So veilſchvriudet ſie

allinallig. Ihre Fulſse ſcheinen zurück zu
gleiten, wuhrenid ihr Körperj ſich zu dem
gelichten Gegenſtande hinneigt. Die Gar-
del, Clotilde und Chévigny machen ein ſchö-

nes Klecblatti aus; die erſte als meiſterhaf-

te Tangzerinmn, eine zarte Geltalt, die uher

der
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der Buhne nicht zu tangen, ſondern ſort-
zulchweben ſcheint; die zweite dus liochi-

ſte Ideal eines vollkonnnnen veihlichen
Körpeors, die immer als Venus auſtritt, und

immer als Liebesgotlinn bezaubert; die

dritte das Bild der ſchwolgeriſchen Lie—
hbe, deren Bewegungen nur Wonuſt ath-
men, und ganz Natur zu ſeyn ſcheinen,
wenn nur die ausgehilcletſie Kunlt ſie her-

vorzubhnringen im Stande iſt. Man hewun-
dert unaufhörlich Delaſiqye's entaueckende

Leichtigkeit, und wenn er als Zepliyr in
der Pſyche erſcheint, glaubt man den ſluch-

tigen Weoſt zu erblicken, dem eine ſchalk-

hafte Göttinn menſchliche Geſtalt lieh. Vor
allen ragt jedoch Veltris's grolses Talent her-

vor. Er iſt Meiſter in allen Tanzgeikunſten,

vorzüglich im ſchwindelnden Ierumdre-
hen, und die Gracgie, die er jeder ſeiner
Bewegungen mittheilt, iſt einzig und un-

nachahmlich.
S. Opeéra-comique, rue Favart. Im Som-

Belin uber Paris, J. Ieſt. O 1
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mer 1797 vnude der Saal neu gebaut. Br
iſi hell. glanzend und freundlich, wie die
Operetten, welche man dort giebt. Diels
Schauſfpiel iſt bloſs komiſchen Opern be—

ſtinimt, und fuhrte ehmals den Namen
Théntre des Italiens. Die Dekorarion iſt
ſelir nicdlich und die Kleidung der Schau-
ſpieler geſchmackvoll. Das Orcheſter he-
ſteltt aus ungeſahr go Perſonen, und wird
von Blaſius, einem Deutſchen, dirigirt. Dieſs

Theater iſt durchaus das Lieblingsſchauſpiel

der Pariſer, und verdient in jeder Rucklicht

es zu ſeojn.
Mit ungetheiltem Beifalle ſieht man uün-

ter andern vorzuglich le jugement de Midas

und Lisbet von Gretry, le priſonnier von
Dellamaria, einem jungen Tonkünliler, der
mit. dieſer Kompolſizion einen glucklichen

Anfang gemacht. hat, und Popera comique

von demlelben, welche im Sommer 1796
zuerſt gegeben ward. Der Gefangene iſt

auch in Deutſchland durch die Bearheitung
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unſers talentvollen Theaterdichters, des
Herrn zon Kotzebue, bekannter geworden,
der daraus ein Luſtſpiel machte, jedoch
ohne die Peinheit und die zarte Emplin-
dung,. welche in dieſem Stucke Lerrſcht,

zu erreichen. Es iſt voll Laune, Vitz
und Gefuhl, und der ſchöne Vers, wel-
chen ein junger Mann leiner vermeinten

Geliebten, einer älilichen Dame, lingt,
ward bei jeder Darſtellung mehimal wie—

derliolt. Sic klagt über ſeine Jugend, die

nicht für ihr Alter geeignet ley. Lr ant-
wortet:

Anx époux unis par le coeur

Le tems fait bleſſure légère.

On a toujours de la fraicheur,
Lorsqu'on a le ſecret de plaire.

Roſe qui ſedniſ le matin,
Le ſoit peut être belle encore.

L'aſtre du jour à ſon déclin

A ſouvent Pclat de PAmore. (bis)

Lisbet gehört zu den wenigen ſentimen-

O 2



2Ani

lalen Opern, welche auf dieſem Theater
gegehen werden. Da ſie ſeohr belieht iſt,
iuid als Probe des gegenwartigen Gelchmacks

in Paris dienen kann, ſetze ich kurz den
Inlialt derſelben lier. Ein alter Schweizer

lebt glucklich in der Nahe ſeines Freun-
des, des Dichters Salomon Geſsnor, mit
ſainer Tochter Lisbet. Lin franzòlſiſcher
Oſſizier kömmt. in die Gegend. Lin Kind
iſt die verſtolne Frucht ſeiner Liche mit

dom unglucklichen Madchen, PEr verlalſst
ſie. Bis itzt hat ſie dieſes den Augen ih-
res Vaters cntzogen. Sic kam nicht län—

ger ſchweigen. Das Stück beginnt, indem
ſie Geſsnern ihr Geheinmiſs anvertraut. Er
ſoll den Vater verſohnen. Diefer erſahrt

es, und wird vüthend. Jhn rührt nicht
Geſsners freundſchaftliche Stimme, nicht,
das Jammern ſeiner Tochter. Lt' verſtoſst
ſie. Der Oſſi-ier kämmt an eben deéem Ta—

ge zurick, um ſein Weib aufzuſuchen,
uund ſindet ſie in ihrem Llende. Er miethet
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ein Häuschen von dem altlen Schweiber.
Dieſer fuhlt eine unwideiſtelliche Neiguug
zu ihin, und vertraut ihm ſcinen Rumimer.

Der,/Olſſizier zeigt ihm ein Kind, das er
geſunden zu haben vorgicht, das er eraie-

hen laſſen will. Es iſt die Pruclit, teiner
Liebe. Der Vater, hingeriſlen von leiner
gutmuthigen IlIerzlichkeit, unurmt es; er
will es ſtatt der verlornen Tochter als das

ſeinige anerkennen. In dem namlichen Au—

genhlicke ſlturzt ſich dieſe lium mit Geſsnern

entgegen. Er erſahrt, daſs es lein Lnkhel
ſey. Das Kind hat er auſgenonnnen, vie
kann er nocli länger die Altein vcidammen?

Das unbelclueiblich ſchone Spiel der la-
dame St. Aubin als Lisbet, gicht dielſer
Oper ungemein viel Rulunondes. Das gun-

2e Publikum ſchaucdert, wenn ſie im loch-

ſten Gefidle des Sclinerzeus ausruft: alir

mon Dieu, mon Dieu, que je ſuis mullieu-
reuſe und wenn ſie zu ihiem vater eilen
will, und Geſenern ſagt: nous nous jetterons
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à ſes pieds, nous verrons, Sil a le coeur, de

rendre trois ktres malleureux, verzeiht jeder

der reuigen Sunderinn. Zu den vorzug-
lichſten Mitgliedern des Theaters gehören
unter den Damen eben dieſe St. Aubin, die

als naives Madchen entæzückt und als ge-

fulhlvolles Weib rührt, Carline als Weib
das ſchuldlofeſte Landmädchen, als Mann

verkleidet der kuhnſte junge Ritter, Jen-
ny Bouvier, ein zartes liebes Geſthöpf, die

in jeder Rolle gefällt, und Armand, die
erſie Sangerinn in Paris, die duroh ihre
ausgezeichnet ſchöne Stimme, ihren richti-

gen Geſang und gelſohmackvollen Vortrag

bezauhert; unter den Mannern Dozainville,

der als groteskkomiſcher Schauſpieler viel-

leicht niclit ſeines Gleichen hat, Chenard,

ein treſlicher Bafſiſt, der immer aul dem

Ihenter zu lſauſe iſt, in allen Rollen vor-
treſſich und als ehrlicher Alter unverbeller-

lich ſpielt; endlieh 2wei ſchöne junge Män-

ner, beido Tenoriſten, beide Lieblinge des
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Publikums, Ellévion und Martin, von de—
nen der orſte ſich in ſeinem Goſange mehr

durch Natur, der andre durch Kunlt aus-

zeichnet. Beide ſpielten auſ kurze Zeit
beim Schluſſe der Revoluzion cine Rolle.
Am 13ten Vendemiaire, wo der Konvent
durch Barras's und Buonaparte's Ilelden-

muth im Kampſo mit den Sekzionen von
Paris ſiegte, hatten ſie ſich namlich zu die-

fen gelellt. Man entfernte ſie deswegen
auf eine Zeitlang von der Haupiſtadt,
doch wurden ſie nachher wegen ihrer ſelt-

nen Talente wieder auſgenommen.

3. Théatre de la rue Feydeau. Der neue,

ſehr niedliche, blau mit mattem Colde ver-

zierte Saal ward erſt im Sommer 1798 ge—-

endigt. Seitdem iſt auch dieſs Schauſpiek
haus, worin man vorher abwechſelnd Ope-

retten und Lulſiſpiele gab, einzig den er-
ſien beſtimmt. Es wird vonrzuglich wegen
ſeines vortreflichen Orcheſters gelchatzt,

und hat eine Auswahl von ſehr anziehen-
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den Stucken. Linige der beſuchteſten ſind
Aedée, Telemaque, les Viſitandines, Alexis
ou lerreur d'un bon pere, Léonore ou l'amour

con;ugal unch Roméêo et Juliette mit. der aul-
ſorſt beliebten Muſik von Steibelt, einem
Deutſchen aus den Preulsiſchen Staaten,
der licl itzt in London aufhàlt. Alexis
iſt roichn an feinen und tiefen Emplindun-
gen, die Viſitandinen an Witz und Ab-
wechſelung,. und Leonore iſt die furchtor-

lichſte Oper, die ich je ſan. Doch fand
dieſe letzte ſehr vielen Beifall, viellcicht
weil lie nahen Bezug auf die neueſie Ge-
ſchichte Frankreicks hat. Leonorens Gat-
te wurde eingekerkert. Das reizende Weib
verkleidete ſich als Mann, bedung ſich bei
dem Gefangenwarter als Knecht, und plfleg-

te iliren Geliebten. Sein perlönlicher Peind,
der griauſame Statthalter, wollte ihn heim-

lich erworden laſſen, und trug es dem Ker-
kermeiſter auſ. Dieſer wunſecht, Leonoren

zu der Ausſuhrung des Verbrechens zu he-
reden. Sie ſcheint einzuwilligen, benach-
richtigt ihien Gemahl von ſeiner Geſahr,
und ſucht ihn zu retlen. Der Statthalter
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ſchöpft Argwohn, furchtet, ſein Beſchl ſey
niclit vollæzogen, könmt. ſelhſi ins Geſang-
niſs, und ſindet Leonorten inid den Gefan—
genen in lichevoller Umaimung. In leiner
Wuth will er ſelbſi dieſen dincdiibolnen,
Leonore reilst ilin zuruck, und in dem
Augenblicke erſcheint als ietiendetr Genius
der Furſt, der, von den Ungorecluigkeiten
ſeines Statthalters benacluichtigt, nuch die-
ſer Stadt. am, um ſich von der Walnheit
der Aiblagen zu ubeizeugen. Die Ge—-

1ſchichte iſt nichti Roman, ſondern walir,
und wahrenc der Revoluzion in einer ſtan-
zöſiſchen Stadrt, wenn ich nicli irre, in
Touns grade ſo vorgeſallen, wie ſie lier

d

geſchildert iſt. Der Statthalter beneiclmet
einen von den unmenſechlichen hommiſia-
ren des Konvenis, welclie die ſchonen l'ro-
vinzen Ftankreichs mit Sclaecken fullten,
der ankommende Lurſi den ncunten Ther-
midor, der den branzoſen ilie ſreiheit zu—-
ruckgah. Unter den Schaulpiclerimen ge—
fallt Madame Scio, deren Stimme lehir wolil-

klingend und ſtark iſt, wenn gleich iln Ge-
ſang hisweilen unrichtig wird iin Groſben
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und Ileroiſchen, die Kleine Rolandeau in
naiven und ſunft zartlichen, und Leſage in
geſuhlvollen Liebhaberinnenrollen. Julien,
oin Sopraniſt auf dieſem Theater, iſt einer
der ſeinſten Romiker, welcho Paris bolitzt.

4. Théatre de la Republique im Palais
Royal. Auch dieoler Saal iſt erſt im Som-
iner 1798 neu gebauet. Man giebt nur Ko-
medien und Trauerſpiele, und fur diele
heiden Gattungen der Dichtkunſt iſt es un-

laughar itzt das erſte Theater der Franzo-
ſen, vielleicht der Welt. Die ehemaligen
Schauſpieler deſſelben verhanden ſich mit

denen der rue Feydeau au einem ſchonen

Ganzen, Man giebt hier vorzüglich die
Meilierſtucke von Corneille, Racine, Destou-
ckhes, Voltaire, Beaumarekais, Molière u. ſ.

vw. Zu den niedlichen kleinen Luſtſpielen
ghoren les femmes und le cercle ou la ſoirée
aà la mode. Daus erſte iſt voll der zarteſien
Empfindungen, und ſiellt die Weiher ſo
reizend ſchon mit, allen ihren liebenswürdi-
gen Schwachen und Eigenheiten dar, dafs
es unmoglich iſt, kalt zu bleiben, und das
letate iſt eine treue Schilderung cines Abends
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bei den chemaligen Groſsen in Paris. Das
neuelſte franzoliſche Trauerſpiel machte viet
Gluck. Ls hieiſst les Venitiens und iſt vomt
Burger Arnaud Im Lalſtſpicle glanzen Mo-
le, Mitglied des Naaionalinſtituts, den inan
den Roſzius der franzoliſchen Buline zgu
nemnen pllegt, obgleich ſein Alter und ſei-—
ne zunehmende Dicke anfangen, ihm nach-

theilig u werden; Fleury, dieler Lichling
der Thalia, der als Chevalier, als Lichha-
ber und als ernſter Gatte gleich gefſallt,
aberl vorzügkich als hberauſchter Wultling
unnachahmlich iſt, uncd Dazincourt, den
man allgemein in komiſcohen Bediententol-

len bewundert.
Unter den Damen ſteht die Bürgerinn

Contat ohen an. Sie hat melir als 4o Jali-
re, iſt Mutter von 7 Kindern, und iſt et—
was unverhaltniſsmaleig ſiank, aber dock
nennt ganz Paris ſie noch immer das rei—
zendſto Weib. In jeder Gelellſchaſt wirct
von der begaubernden Grazie der Contat ge-
ſprochen, und die Alutter hingen ilno
Töchter ins Schauſpici, um ihnen dieſ-
höchſie Muſter aur Nachahnung zu enr-
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pkehlen. So wie ſlie ſich zeigt, tönt ihr
lauter Beiſall entgegen, und es wird lur-
mend, wenn in dem Stùcke irgend ein Loh
auſ ſie vorkömimi. Als ihre Rolle ſie einſi
ſagen lieſs: ich hatte mich durch meine An-
beter bereichern konnen, aber ich war gut
und blieh arm; ricfen tauſend Stimmen:
bravo Contat! ali ceſt vrai, Contat, c'eſt vrai,
und der allgemeine Enthuſiasmus lohnte
die adle Kunſtlerin. Als Kammermac nen
ſteht. ihr die Devieune an der Seite, gewils
clie erſte Soubrette, welche auf irgend ei-
nem Thcater exiliirt; die Mezérai ſpielt
die Kokette meifierliaſt, und die Kleine
ſaufte Mars hat als- naives, ſchuldloſes
Nladchen mancliem ſtoiſchen Weilen ſulſse
umpſlindungen eingeſſöſst. Wer alles diels
geſchen hat, den ckelt vor den langwei-
ligen lamiliengemalden und den uninterel-
ſanten Schilderungen des gemeinen Læbens,
init denen man ja olinchin zu Hauſe Noth
genug liat, wodurch ein verderbter Ge-
ſchmack auſ den meiſten deutſchen Bühnen
das ſchone Iailiſpiel verdrangte. Nur wer
mit jenen Peiuheiten vertraut ilt, ſuihblt,



was eine Romedio ſeyn hamt und ſeyn
muls.

5. Odéon, das ehemalige Théatre Fran-

gais, nahe am Palais-Directorial (cinſi Lau-
xembourg). Man giebt hauptlacklich liau-
erſpiele. Die Gelelllehaſt iſt weniger be-
deutend; doch ſpielt auſ demſelben die
Mlie Raucourt, welche alle Franzgolen be-

wunderton. Indeſs lial' ich ili nie Ge-
ſchmack abgev innen können. Ps iſt kein
Weib, beoin verkleideter Mlann, es ilt ein

überircdiſches, furchtbares Welen. Sie
gelt nicht, lie huuicht nicht, lie trauert
nicht; ſondern ſie ſturat auſ der Bulinc um-
her, ſie ſchieit, ſie raſet. Man wiunlchite
ſie nach dem Theater der Repuhlik zu rie-
lien; allein ihr IIaſs gegen Taliua, der in
politiſchen Meinungen ganz von ilir ab-
weiclit, hat ſie es immer ausſchlagen lal-
ſen. Der berulimte Larive, der Ichon feit
einiger Zeit das Aheater auſgegeben, uncl
ſich in Bordeaux niedergelaſten hat, ſpiek
te luer noch einmal im Sommer 179h.

dG. Tiiteatre du Vaudeville, umweit dem
Palnis Royal, ein ſehr angenelimes Schau-
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ſpiel, welches erſi wahrend der Revolu—
zion entſtaud, und kleine Romedien mit
KRindermn nach den beliebteſten Volkesmelo-

dien vortragt. Ls ſchildert vorzuglich die
ditten der Uauptſiacdt, und macht lich uber
einzelne Lacherlichkeiten lullig. Belon-
ders belicbt ſind die Stucke, welche Sac-
nen aus dem Leben franzölſiſchlier Dichter
darſtellen. Zu den heſuchteſten gehoren
le mariage de Scqrron, Piron et ſes Amis, la
paix, la comête, les Fraugais daus Pisle de
Cuhère, und la revue de Pan ſix. Die Schau-

ſpioler unid Schauſpielerinnen machen eine
eng vereinigte Gelſellſchaſt aus. Ohne auf
grolses Veidienſt Anſpruch zu machen, iſt
ilir Spicl walir und naturlicli, ihre Stucke
ſiucdl voll Witz did Laune, und man ver-
laſst dies Ilaus nicht leicht ohue Befiiedi-
dung und Vergnugen.

Zu den kleineren Schauſpielen, welche
jedoch dem grolsten Theile nach in der
Schonheit und im Umfange den meilſten
deutſchen Iheatern an die Seite zu ſtellen
ſind, gehoren folgende:

Théatre de Montauſier, ein ſehr ge-
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ſclimackvoller Sanl im Dalais Rovyal, vro
ſich taglich die ſelönſten Freudennadelien
veriſammlen. Auſ demſelben beſindet lich
ein gevriſſer Brunet, der in der Kimſt, ſei-
ne Gelichiszuige zu veraudein, Aleilter
»c 4—Q—

g. Théutre de la citt.

9. de Laouvois.
10. di muarais.
12. de Moliere, rue Martin.
12. dies eleves de Jopéra.
15. die lambigu-comique.

5) Sie vwiid in Paris ſehr geiüitet. Im Winter io7
z.ib ein Mann, dellen Name mir entfallen iſt, cino
Vorſtelluug, worin er allcin ſpielte, und eine nol-
le nach der andern irbernalim, ſo dals man Uati«æ
ſchwören ſollen, es ſey immer cine audre Perſon.
Er heſals die grolse Knnſt Carriks, dniglcich an de:
cinen Seite 2zu weinen, und an der andern zat li-
chen. Man erzahlte von ihm, dals et einſt init eĩ-
nem Fiaker tuhr, und ansſties, oliie zu bezahlten.
Dieſer ſchlug inm aut die Schilter, indem er ſen
mneni Lohn verlangte. Er verauderte ſein Gelicht,
und drehte ſich um. Dor erſchrockene Liaker er-
Blickte eine ganz andre Geſialt, ſtottente die Ent-
ſchilditzung her: ich bitte tauſeudiual um Verrei-
hung, ien habe mich geiirt, ich weils nicht, vwie
mir heute iſt; und lieſi ihn ruhig gehen.
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14. Théutre des varietés anniſuntes.

15. deémaulation.
16. ges jeunes artiſtes, rue Bondy.
17. des victoires, rue du Baciq.
16. de la foire St. Germain, und

mehrere andre, dereu Namen ich vergals.
Auf den hleincren Theatei werden grols-
rentlieils Ballette, oder Vaudevilles, oder
Iarçen, oder graſsliche Ritter und Zan-
berſtucke gegeben. Bei den letzten ſind
die Dekorazionen prachtvoll und cdie Klei-
dungen hoſthar. Man ſicht Gefechte, Mord,
Schlachten, Räuber, Teuſel, ſurclthare
Naturerſcheinungen, Teuerregen, Eidbeben,
den Iimmel, die Hölle ſeolbſt, alles duich
einander. Bisweilen ilt jedoch der ober-
ſte der Teuſel eine ſchöne weibliche Pi-
gur. I)em armen Ielden des Stuücks wird
gewölmlich ſehr grauſam mitgelpielt. In
dem MNonche auf dem Theéatre d'émulation

vrird dieſer am Ende am PFuſse cines Dra—
chens in die L.uft gezogen, von oben in
eine tieſe Gruft, hinabgeſtùræt, und endlich
von Teuſeln atl Tode gequült.

Aulser
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Aulser allen dieſlen giebht es noch eine
Menge Kkleiner Spektakel, B. dic Pan-
tagoinenus, ombres Chinoiſes, Ilarlebinaden
i. w., zu denen das neugieiige volk
Jauft, um ſein Leben lacliend zu vertan-

deln.

In—
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